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Vorliegende Arbeit ist ein Versuch, die Mitteilungen 
der Misnah/i), Tosefta'^) und der halachischen Midrasira^), 
sodann der in den beiden Talmuden erhaltenen Baraitot*) 
zusammenzufassen und aus ihnen ein möglichst zusammen- 
hängendes Bild über das Wohnhaus in der Misnah zu geben. 

Neben den Erklärungen der Anioräer wurden gelegent- 
lich auch der Midras Rabbä^) und die Pesikta^) berück- 
sichtigt. Als Kommentare wurden hauptsächlich Hai zu 
Tohorot"^), Hananel^), Easi, Maimonides^), R. Simson ben 
Abraham aus Sens'"), sowie der 'Avukh des R, Nathan ben 
Jechiel'^) herangezogen. 

Für die Vergleichung mit dem griechischen und römischen 
Altertum benutzte ich die Arbeiten von Beck er ^2), Darem- 



') Der Text der Druckaasgaben (ed.) wurde verglichen mit Lowe 
(= N21VD »42T xn'jna, Cambridge 1883), ßabbinovicz, Variae lectiones 
(= Rabb. V.L.) und Derenbourgs La Mischnah Seder Tohoroth 
(Berlin 1887 fg). 

-) Tos. = Tosefta ed. Zuckermandel. Der Text ist mit Hilfe 
der angegebenen Varianten, der alten Ausgaben und der Zitate in der 
Gemara revidiert. Verglichen wurden ausserdem die Zitate bei R. Simson. 

•') Sifra ed. Weiss (Wien 1862). Sifre ed. Friedmann (Wien 
1864). Mechilta ed. Weiss (Wien 1865). 

■*) b. = babylon. Talmud (ed. Berlin); j. =: Jerusalem. Talmud (ed. 
Krotoschin): Bar. = Baraita. 

'") Bezeichnet durch Nennung des bibl. Buches und folgendem R. 

") Pesikta Rabbati ed. Friedmann (Wien 188Ü). 

'') In c'jiaip auiNJ n» na^ya pip ed. Rosen berg. Berlin 1856. 

^) Beigedruckt der ed Wilna des b. Talmud. 

") Maim. = Maimonides Misnah kommentar (für Tohorot ed. 
Derenbourg). 

■") RS. zu Tohorot. 

") Ar. = 'Irukh ed. Kohiit (Wien 1878-91, Nevv-York 1892). 
'■') Charikles, Bilder altgriochischer Sitte, neu bearbeitet von 
H. Clöll, 8 Bde. Berlin l877fg. u. Gallus od. Rom. Sceiien aus der 
Zeit des Augustus, neu bearb. von H. (aöll. 
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berg'), Liernaanii^j, Marqiiardt^), Nissen*) und Rich^) 
Für die technische Seite der Arbeit leistete das Werk von 
Hugo Blümner (Technologie und Terminologie der Gewerbe 
und Künste bei Griechen und Römern. Leipzig 1875 fg) 
vorzügliche Dienste. Besondere Anregung bot ausserdem 
der Aufsatz von Klein im 3. Bande der Zeitschrift des 
Deutschen Palästinavereins. Die verschiedenen Reisebe- 
schreibungen des Orients und andere Werke, die ich benutzt 
habe, sind an den entsprechenden Stellen namhaft gemacht. 

'j Dictionnaire des antiquites grecques et romaines Paris 1877 fg. 

-') K. F. Hermann, Lehrbuch der griechischen Privataltertümer-^ 
Freibui-g 1882. 

^) J. Marquardt, Das Privatleben der Römer-. Leipzig 1886. 

^) Nissen, Pompejauische Studien. Leipzig 77; Overbeck, Joh., 
Pompeji in seinen Gebäuden, Altertümern .... 4. Aufl. Leipzig 1884 

^) Autonjr Rieh. Illustriertes Wöi'terbuch der Römischen Alter- 
tümer mit steter Berücksichtigung des Grriechischen. Uebersetzt von 
Dr. C. Müller. Paris und Leipzig 1862. 



Fernere Abkürzungen. 

bh. = biblisch hebräisch; Bk. = Baba kamma. 

Bm. = Baba mesia; Bb. = Baba batra. 

AbdRN. = Aboth de Rabbi Nathan ed. Schechter. 

BA. r=r Beiträge zur Assyriologie von Delitzsch und Haupt. 

Barth ESt. = J. Barth, Etymologische Studien. Lpzg. 93. 

Pränkel Lehnw. ^=; S. Pränkel, Aramäische Lehnwörter i. Arab. 

Leyden 86. 
Levy = J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch. 4 Bde. 

(1875 — 88) mit den Beiträgen von Prof. H. L. Fleischer. 
M. Lonsano ^= Menahem aus Lonsano, y^ya Zusätze zum 'Ärukh. 
üBert. = Misnahkpmmentar des R. Obadja aus Bertinoro. 
Perles ESt. = J. Perles, Etymologische Studien. Breslau 71. 
PSm. = Payne Smith, Thesaurus Syriacus. 
RABD. = R. Abraham ben David. 
ZA. =: Zeitschrift für Assyriologie von C. Bezold. 
ZAW. = Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft von Stade. 
ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Mox'genländischen Gesellschaft. 
ZDPV. = Zeitschrift des Deutschen Palästina- Vereins. 
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I. Das Baumaterial und seine Bearbeitung. 

Die Materialien, welche beim Bau des Wohnliauses ^) 
in Betracht kamen, waren entweder konstruktiver Natur oder 
dienten als Bindemittel und zum Verputz. Zu ersteren ge- 



*) a) n»2, ass. bitu, ar. v^i*-^, araia. Nn'2, Etymologie unbekannt, vgl. 
Oes. Wb.,3 s. V. Der Hausherr n»an b-y^, aram. Nn»m na b Sab. 63bg, gr. 
iDi>toSe(TK6irY)c Matth. 10,. u. ö. Übertr. als Zusammenfassung der in einem 
Wohnhause vereinigten Familie wie apy» n<n. — Erwähnenswert ist die 
Begriffserklärung b. Joma 10 a4u: nu ij*n a'D',rjn ^^^ü>h^ nenn nia>'^ 'iipy U'xiP n>3 ^72; 
vgl. die termini yap mn ix. »xr; mn b. Suk. 2a4u; ferner Joma I,: 
„Das Haus ist das Weib". Deshalb nannte R, Jose seine Frau stets 
„mein Haus" b. Sab. 118b^^ par» b. Gitt. 52a3^ . . . »nisN »ns?«^ »nnp n^ »a'a 
■>nu ^n\Dah k^n. 

b) mn rra Erub. V^, Bb. I5, Tos. Erub. VI^ 144^3, Bar. j. Erub. II 
20b 19 u, j. Sota IX 23 c 17«. Ein grösserer Gebäudekomplex heisst 
m>3 (wahrsch. Lehnwort aus dem assyr. birtu urspr. Festang, Fr. Delitzsch, 
The Hebrew Language 1883 S. 22fg.). bh., Bk. Vlg, Gitt V^ par. Eduj. 
VHg, Tos. Sab. XII4 leö^^, Tos. Bk. VI,« 357 4, b. ßb. 61 b^: n's nsien 
vh)-t3 m»32 nun^. Der einzelne Wohnraum auch ins. (Ohol. XVIIIg, j„, 
XVIIIj: D'un nnna, Tos. Ohol. XVIII, „ 6I63,, XVIII,, 617, fg. n^ayn ina). 

vgl, ass. düru Mauer, Hütte aus Rohr. Von ine, arab. 5\tX-«, istgriech. 

jjLdtvSpa abzuleiten. Muss-Arnolt, Semitic Words 72 Note 6. Das Grund- 
stück mit Hans und Hof nsn. (Bb. IV^: . . o'na i;a "isnn ns nsian, Para IIIj : 
-/^Dn »aj hy n^^no nvi:2 i'n nnsn. Tos. Para III^ 631 3,). Der freie, un- 
bebaute Raum des Hofes heisst nsnn n»)« (Tos. Ohol. XVIHj u. ö.), vgl. 
gr. ai)l-t\ b. Grimm, Lex. Graeco-lat., s. v. Zu den Städtenamen, die mit 
nsn verbunden sind, gehören auch Adramytis in Lykien und das afrika- 
kanische Hadrumetum (Adrumetum, ' A8pij[jLY)ij), deren ursprünglicher Name 
niaisn, später ^?aJ1aNm^5 lautete. Olshausen, Rhein. Museum VIII 322 — 3. 
Die Wertschätzung des Hauses bezeugen Aussprüche wie b. Pes. 114ag. 
„Spare an Speise und Trank und lass es deiner Wohnung zu gut kommen" : 
(imn hy Ji'Dini 7ntpaai -pyaa mns) und b. Berah. ölh.^.: „Drei Dinge er- 
heitern den Menschen: eine schöne Wohnung, eine schöne Frau und 
•schöne Hausgeräte". a»xj D'^si nx: nirsi n«: mn ]n ihn ein y:; ir.yi i'avna'j. 
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hörten Stein, Ziegel und Holz, zu letzteren Lehm ^), Kalk und 
Gips. „Wer da baut, braucht sechs Dinge: Wasser, Erde, 
Holz, Stein, Rohr und Eisen" 2). Besondere Arten der beim 
Bau verwendeten Steine 3) ausser dem gelegentlich bei Pracht- 
bauten erwähnten Marmor •*) werden nicht genannt. Wahr- 
scheinlich lieferte der in Palästina gewöhnliche Kalkstein °) 
das Baumaterial. Die Steine wurden von dem Steinhauer 
(D*:in)^) mit dem Hammer (lt'"'*i£E:) ") aus dem Steinbruch (üiJriD^), 



') Stein, Holz und (Lehm-) Erde werden als Hauptmaterial zumeist 
neben einander genannt: Bm. X,^, jSTeg. XII2, XIII3, Tos. Neg. Vjg 
624g,, VI,, 625,,, VII, 626,8, vgl. Polybius IV 52, xa |i5?.a ■/.«-. -^^ l<Moiv 
y.al -ov z£6a|jiov. 

-) Gn. 11. 1,^ ^nni cupi d':2.si c'-ivi -isyi e'd cnm ntrir ins n:u Nintr ni, 
eine agadisclie Deutung des Wortes Gn. Ij n»a"N-,3 = n^'i^-Nia. 

•') 1 Macc. 13,7, Marc. 13,^: Trotranol Uboi y.ui ■KO-caizai oly.o5o\x.a\, vgl. 
Eusebius, praep. evang. VII 20,. 

'') Ex. R. 10^: DS'csni wa2 c'v^i'y rnir d'Shj hw an»n2 . tp^tr »j^n ass. 
sassu 1 Chr. 29^. rir" Esth. lg, Cnt. Ojj. Da Palästina selbst keinen. 
Marmor besitzt, wurde er wahrscheinlich aus Arabien bezogen (Diod. 
Sic. 225, vgl. Winer. Bibl. Reallex. I 58). Marmor als Baumaterial er- 
wähnt Jos. Ant. XII 4j,. 

^) Karl V. Raumer, Palästina Lpzg. 1835 S. 76, S. Munk, Palästina. 
Dtsche. Ausgabe Lpzg. 1871 S. 32. Über die im heutigen Palästina beim 
Häuserbau verwendeten Steinarten, s. Klein in ZDPV. III 108, der als. 
besonders geeignet den sogen, malaki Stein anführt. 

«) Tos. Bm. XI5 3954fg. (s. Var. ed. Zuck.), Bar. b. Bm. 118b,g, 
j. Bm. X 12ci2u 2-im; bh. 2 Reg. 12,3. Verb, ssn bh. 1 Chr. 22^, är. 

V~o.i^ Tos. Joma I^ 180.,g, j. Sekal VI 48aj,, Sifra iiex 1,. Sir. 48i.. 
') bh. Sab. XII,, Kel. XXIX.: der Griff des Hammers 'b hw v. 

Maim. 5sf J-A^ü^f SwAa^= »Ji^lcLjO «.50. (jjuLäÄJI iU^/MJ> (^JJf «JO trtas 

ä^L^I l.g.j v.«aXj ^Jö U. ir^zsz n::c Sab. XII, als terminus für die 

Vollendung einer Arbeit vgl. j. Sab. VII lOaaou :»*a3a nsa aire piN"'?» idj. 
Kel. XXIX. •i-'tis ]2, ein kleiner Hammer. 

^j z-inri (hebr. asna 2 Reg. 12 ,3 das Behauen) Sebiith Hlg, g, Tos. 
Sebiithlll, 64s, Tos. Joma I^ 180,3, j- Sebiith IV 34c5u Lv. R. 268- — 
Die Schichten des Steinbruchs ni'z-aa Sebiith III-, Tos gebiith. III^ 64g, 
j. Sebiith HI 34 d. wird 'd durch ;':n-: erklärt, vgl. Fleischer, Beiträge 
zu Levj III 316. Der Grösse nach unterschied man rjns >:nN Steine, die 
auf der Schulter getragen und zum Bau verwendet wurden (Sebü.th Dlg) 
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n^CLDN^ (T^aTTopia) ^) gebrochen unrl auf Wagen 2), von Last- 
tieren 3) oder, war der Weg nahe, von Lastträgern *) meistens 
sofort auf den Bauplatz zum Steinmetz (nriD)^) gebracht. 
Dessen Aufgabe war es, die Steine mit dem Hammer (nilp?D)^) 
zu behauen (nnü)'^) und zu glätten (nSlJ')^). 

von n»j'^ B'jir 'iDD ba d»j2n solchen Steinen, die von je zwei Männern ge- 
tragen wurden und zur Herstellung einer Mauer (mjj dienten. Sebiitli lue 
s. die alten Erklärer z. St. 

^) n^öüN^ Ohol XVIIj, ed. Lowe, ed. ^?'aa^, Maim. n^Dtinf? ebenso 
Tos. Ohol. XVII3 bei ß S.; dagegen ed. Zuck. 615^3 i<>ß»a ni'jd. Hai, 
Maim. und nach ihnen Ar. erklären fälschlich das Wort als Kompositum 
von ühü und N'Da voll Knochen. Anlass zu dieser Erklärung gab ihnen 
wohl das auf n^ea^D folgende niasyn m»2Si2, welches als Glosse zu be- 
trachten ist, da es auch in der Tos. fehlt. Nach der Erklärung von Hai 
und -Maim. ist niasyn m»as» jedenfalls eine unnötige Wiederholung. 

') Kel. XXIV,, Bb. nig. 

ä) Tos. Bm. XI5 395^, Bar. j. Bm. X 12c i2u Als Lasttiere 
wurden Esel und Kamele verwendet. Die Treiber wurden daher nan 
und hQ3 genannt. 

'^) hiq Kel. XXVnig, Tos. ;Bm. XI^ 395^, Bax. j. Bm. X12ci2u. 

Hai ar. j»^an JI+ä. auch tjns genannt, weil er die Last auf den 

Schultern trägt Bar. b. Bm. 118 b ,6. Damit die Last nicht sehr drücke, 
brauchte der Träger ein Kissen noD Kel. XXVIII9, Hai ar. \t-\z vgl. Dozy, 

Supplement I 65 ^^y^^^yi neben ^yjMyi von lat. bursa, Sack. 

5) Kel. XXIIg, XXIX,, Tos. Kel. Bb. 1,3 591^3, Tos. Bm. XI.- 
395^ (statt nin»Dn lies nnB.i), j. Bm. X12ci2ii, Bar. b. Bm. llSbog (zit. 
Hai), Lv. E. 26g: nncn Dn:s. Hai zu Kel. XXIX ,: pi? n'u 'j2n j'^oiatff ]bü. 
)»nnD. Ahnlich Maim. z. St. Bei grösseren Steinen pflegten die Ar- 
beiter auf dem Ende des Steines zu sitzen (nnon nn'ti'») Kel. XXII g, Tos. 
KeLBb. 1,3 591 23, s. die Abbildung bei Rieh, Hlustr. Wörterbuch S. 342. 

") bh. Kel. XXIX_, Para III^j werden steinerne Hammer erwähnt 
()2S bü mapD), Kel. XXIX 5 als Werkzeug der Edelsteinarbeiter. 

') Sab. XIIj, Tos. Bk. XI, g 371,0 n>J2N «nnico 1. a'jas »innen, Bar. 
b. Bk. 118b 25. Der durch das Behauen entstehende Abfall heisst n-wp 
Tos. Bm. Xl/sgög (ed. Zuck, nwn), j. Sab. IX 11 d 3,, j. Ab. zaralll 43b, ^', 
j. Sebiith III 34 dg. 

*) Tos. Kel. Bb. Ilg 591 gg, b. Bb. 3aiou. Als etwas ausser- 
gewöhnliches beim Bau des Tempels wird Tos. Sota XV, 321,, erwähnt^ 
dass die Steine vollständig bearbeitet (n'JjjiriD) auf den Bauplatz ge- 
bracht wurden, während sie sonst auf dem Bauplatz bearbeitet wurden. 
Vgl. Jos. Ant. VHI 29. 

1* 



— 4 — 

Man unterschied drei Arten von behauenen Steinen : 

1. den Quaderstein (n"'T3 PN), der auf einer Fläche behauen, 

2. den Eckstein (HJD ]::«), der auf zwei Flächen behauen 
war und 3. den DD''DD ]2kX (6Y](po?), der auf vier Seiten be- 
hauen und geglättet und zu Mosaik verwendet wurde^). Neben 
behauenen wurden zuweilen auch unbehauene Steine zum 
Bau verwendet, neben n"'n, dem behauenen, wird auch "p""!:!, 
der unbehauene oder Bruchstein, erwähnt-). 

Ausser dem Steinmaterial wurden namentlich Ziegel 
verwendet, zumal der Boden Palästinas reich an Tonerde 3) 
und die Herstellung der Ziegel eine sehr einfache und ziemlich 
mühelose war. Die Ziegel (nJD'p)'*) wurden in folgender Weise 



^) AbdRN. XXVIII: Ele'azar b Sammua unterscliied drei Arten 
■der Weisenjünger (ds'cs px njs px n'u pa D*tt:n 'Tß'rna nno '^hio): Behauener 
Baustein, Eckstein, Würfelsfcein. Dem Baustein, der nur eine geglättete 
Seite zeigt, gleicht der Jünger, der nur in Midrasch, Schriftdeutung, 
Bescheid weiss. Hat er auch Halacha, die normierte Satzung, erlernt, 
gleiclit er dem nach zwei Seiten bearbeiteten Eckstein. Eignet er sich 
aber auch noch die Erkenntnis der Agada und der Tosefta (erweiterte, 
ausführliche Halacha) an, so ist er dem nach, allen Seiten geglätteten 
Wüi-felsteine zu vergleichen. Bacher, Agada d, Tannaiten II 279. Vgl. 
auch, die 2. Version in AbdRlST. XLVI. Hai zu Neg XIj erkl. cs>c2: 
^KTJ' pNn irrniTin ;ns i'^äni xin »:r psr^ nrpan hy:} nmrc a'jap cj^n. Maim. 
leitet d. W. Neg. XI^ von es (Stück) ab. Durch das Aramäische ins 
Arab. gedrungen als ^Lw^ÄA^wi Völlers in ZDMGr. öl^gg. — Abbildung 
des i)r,(pog bei Eich. S. 92. 

•-) Bb. I,, Bar. b. Bm. 117 b,g, b. Bb. 3aiou erkl. d. W. 'jas =?'u 
ti'sz'ü j?"7-;, s. Eabb. V. L. z. St. R. Gersom zu b. Bb. 3a: d>:2k 

i'siiTü (1. p\s) ]»N ;»nvT -inn ja nsnjtp. Nacli Ai-. s. v. vom arab. cM^. F. Perles 
{Orientalist. Litteraturztg. VlII (1905) S. 335 hält =7<u für eine Ableitung 
von dem babjd. Stamm gamälu, „vollkommen erhalten" nach Analogie 
der liebr. Bezeichnung des unbehauenen Steines als nKhz ps (eig. voll- 
kommener Stein). Als Stütze dient b. Hui. 95b29 Nnsno »p»SD 'bßj '■,D'"'7n, 
wo ^ej neben h>)3 vorkommt. R. Hananel liest direkt »'^»u. Über ^»u 
„Pergament" vgl. Low, Graphische Requisiten 1 119 fg. u. Blau, Studien 
zum hebräischen Buchwesen 23 fg. 

') Vgl. Nowack, Hebr. Archäologie S. 59. 32. 

*) n:nS bh. ass. libittu pl. libnäte i. Ggs. zu agurru (Backstein) 

(Del. Assyr.Wbch.370),vgl.ar. ,jwJ i. Ggs. zu y^f; agurru ist als Lehn- 
wort ins griech. äyoupo? übergegangen. Muss-Arnolt, Semitic Words 70. 
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bereitet: man vermengte den Lehm (D^lD) ^) mit Wasser 2), be- 
arbeitete die so entstandene Masse auf einer ebenen Fläche 
mit den Füssen und knetete, um eine grössere Haltbarkeit 
zu erzielen, mit den Händen Häckerling (]2n)3) hinein C^üj)*). 
Sodann wurde der Lehm in die Form gebracht. Man drückte 
eine rechteckige Kiste ohne Boden (]Z!':5D) ^) auf den feuchten 
Ton, der oben mit einem Holze abgestrichen wurde. Der so 
geformte Ziegelstein wurde der Sonne ausgesetzt und an der- 
selben getrocknet. Gegen Regen schützte man ihn, indem 
man Strohmatten darüber ausbreitete^). Ebenso pflegte man 
wohl mehrere Reihen frischer Ziegel durch eine Rohrschicht 



Verb, demon. 12^ wie ass. labänu Ziegel streichen bh.. (Gesen. ^* Über- 
setzung „Backsteine verfertigen" ist ungenau) Tos. Kel. Bk. Ifl^ 572..,, 
Bm. X5. Diese Bedeutg. des Wortes fehlt bei Levy. — Wenn es auch 
zweifelhaft ist, ob das hebr. Wort für Ziegel durch Umlautung zu den 
Griechen als %ki^^oq übergegangen ist, so steht doch fest dass die Ziegel- 
bereitung vom Orient nach dem Abendlande kam, vgl Hoffmann in 
ZA.W. II 72, Muss-Arnolt, Semitic Words 70 fg. 

^) bh. ass. titu (auch bei der Menschenschöpfung der bab. Sage. 
Schradei', Keilinschr. u. A. Test. 11^ S.'506). Man unterscheidet weichen 
(p)i:n a'D Mikw. VII,) und harten Lehm (nayn a»a Mikw. VUj). jrn a'a 
(Ps. 4O3) wird Mikw. IXj als Töpferlehm bezeichnet, s. Barth, Wurzel- 
untersuchgn. Lpzg. 1902 S. 25. 

■') Bm. X,. 

■') bh. ass. tibnu. Ex. 5 7,10-13, Tos. Sebiith Vjg 68^^, Tos. Sota 
XV 9 3228. 

") Bm. X5, Tos. Terum. VIIj^ 38, „, Tos. Sab. VIII,5 120,9, Tos. 
Bm. Xlß 395jo. 

'") bh. Nah. 3j^ (Symmach. jwXiv&eibv besser als Sept. tcXiv&ov) 
2. Sam. l^g,, b. Sab. 104a3-, b. Bm. llßbg, ass. nalbantu vgl. Meissner, 
Bauinschriften des Sanherib 57 Anm. 7. j. Sab. XII 13 0,5: ):nui p7a ^ai: 
a'j»2^ UJ by bezieht sich nicht, wie Hoffmann ZAW. II 71 annimmt, auf 
die Einsetzung des Türrahmens in die Öffnung der Ziegel Steinmauer, 
sondern bezieht sich, wie auch Levy s. v. ]2.ha richtig angenommen hat, 
auf die Ziegelform; dafür spricht schon der Ausdruck. Wenn Hoffmann 
1. c. hervorhebt, dass das Hantieren mit der Ziegelform eine zu grosse 
Arbeit wäre, als dass sie am Sabbath erlaubt sein könnte, so ist dies 
richtig, denn aus diesem Grunde ist sie eben nach E. Zeira verboten. 

^) Makhsir Vg o^iah bis xs'ü'n, Lowe u. Maim. na'ssn, j. Sab. IV 6d5u 
nasrs n»jn^ ba ms"cy »aj by n^iäna pirnis. Nach der LA. b. Sab. 43a4ii 
wi^h •'23 by ni^sna ]»d-ii3 erscheint der Text des j. T. inkorrekt. Nach 
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von einander zu isolieren 9- Diese Luftziegel bildeten in 
Palästina wie in Egypten^) und in der Hassischen Periode 
Griechenlands und Roms 3) das Hauptmaterial zum Bau der 
Wohnhäuser. Der Form und Grösse nach unterschied man 
den ganzen Ziegel (nJ2T'), der drei Handbreiten gross war'*), 
von dem Halbziegel (FTilN*)^) von anderthalb Handbreiten. 
Eine grössere Form als ruIÖ, wahrscheinlich vier Hand- 
breiten, hatte der D^DD genannte Stein ^), da er für einen festen 
Bau für geeigneter als jener galf"). 



Hai zu Makhsir. Vg ist nB»'iPn (sicij identisch, mit dem, talmud. »ixa^n = 

CMwJ'f h:D sbn vgl. j. Kil. V SOa.j. Nach Low, Aratn. Pflzn. 47 richtiger 

N3»!pn, was e. Riedgras (Cyperacee) oder eine Binse (Juncacee) bedeutet. 
^) Bei den altbabylonischen Bauleuten bärije. neuarab. buwerije 
genannt, Sachau, Am Eujphrat u. Tigris, Lpz. 1900 S. 61 Note, vgl. damit «»"in 
b. Suk. 20b23, b. Bm. 67 b^^. Ms. M. stets «nin, Rabb. V. L. 1. c. Über 
die Etymologie d. W. Perles ESt. 28, Levy s. v. «nu. 

^) Die Darstellung der ZiegeKabrikation bei Bliimner, Technologie 
11 22 nach einem egyptischen Wandgemälde bei Rosellini, Monum. 
civili II 49 vgl. Wilkinson, Manners and customs of the ancient Egyp- 
tians II 99. 

^) Nissen, Pompejan. Studien 22 fg. Hermann. Griech. Privataltert. 
144 Note 2 7u).iv&oi or.vaX Luftziegel. Blümner II 10. 15. 

*) Erub. I,,. 

^j Erub. Ig: D»nsa nz'r:) V^ n:2h »sn n»-,N, b. ßb. 3b,ß, j. Erub. I 
19 ag, 10 pl. ;»mN. Tos. Erub. I^ 1392. Ar. s. v. nnx bringt d. W. fälschlich 
mit gr. ydpal zusammen. Hoffmann ZAW. II 71 (nach PSm. 375) Ziegel- 
bruchstück gleich dem dialekt. araha, arha, arkha. Vielleicht ist d. W. 
mit ass. n-Mi uru Balken zusammenzustellen. Belege bei Meissner, Sup- 
plement zu den ass. "Wbchern. Leyd. 98 s. v. 

6) Nur pl. p*a2 Bb. I^, b. Bm. 117b2o, Tos. Erub. IX,e 149^0. 
(Ar. cn'B;). X^^ ^^log* ro^s^^i a>i3N2, verwandt mit bh. d»3: Hab. 2,^: 
Hieronymus z. St.: lignum, quod ad continendos parietes in medio struc- 
turae ponitur, vulgo iiJ.div-M(jis (vgl. Sir. 22, g). Sy. oijvSscjjios okoSo^Ji^c, 
Querbalken, Sparren. — b. Bb. 3a 9u wird j«d'S2 (d»S3) durch sniN (nnx) 
Halbziegel von V/^ Handbreiten erklärt und die notwendige Mauerbreite 
von 4 Handbreiten dadurch herauszubringen gesucht, dass man einen 
mit Schutt (ND;n von osnJes. 40^, Felsblock, vgl. ZA. 1X203) ausgefüllten 
Zwischenraum von einer Handbreite annimmt. 

') b. Bm. 117 b 19 fg. 
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Neben Luftziegeln wurden auch Ziegel zu Backsteinen 
(D''Dyi)^) gebrannt (p7)2)5 diese dienten jedocb nicht zum 
Bauen, sondern zur Bereitung von Feuerstätten 3) oder zum 
Dachdecken. Eine besondere Form hatte die TDIp (-/.spaps)*) 
genannte Ziegelart, mit der die Dächer bedeckt wairden, 
wahrscheinlich ein Flachziegel mit erhobenem Eande an 
beiden Seiten. Als Hohlziegel sind die daneben genannten 
mJ'l'?''D (crw}^^vs(;) ^) zu erklären; sie dienten zur Überbrückung 
der Zwischenräume zwischen den einzelnen Flachziegeln. 

Zum Bau wurde ausschliesslich das Holz der Sykomore 
(n?2ptJ')^) und Ceder (HN)'^) verwendet. Letzteres war das 
bei weitem geschätztere S). Schnitzarbeiten wurden auch in 



') Besä IVj. 

-) Besä IV7 : D»3>nn ns j'JsSd. Nach dieser Stelle unterschied man 
verschiedene Arten des Brennens, vgl, j. ßesa IV 62d^,, b. Besä Sdag. 

3) Besä IV,. 

*) n>Dnp pl. ]»TDnp, j. Taan. I 64b,, Gn. R. 13,e, Tos. Kel. ßk. 
II3 öTOgi piDnp Var. ]Vßip. Sifra Mesora Par. VI4 73c nnanp, RABD. 
z. St. D'anmp. Ar. ed. princ. jn^cnp vom griech. -/t£pa[i.ic, wo es meistens 
die Bedeutung Dachziegel hat. Blümner III S. 19 Anm. 8, S. 31 Anm. 1 

syr. j-*i£)^ (fehlt bei PSm.) vgl. Sachau zum Mu 'arrab 52 ar. <Xax)Ö' 

(Korban ha'eda zu j. Taan. I 64b ^: a"'ön"p) zum Auslegen der Zisternen 
gebraucht, Fränkel Lehuw. 5. Als Dachziegel erMären d. W. Musafia 
und RABD. Ersterer bezeugt auch ihre Verwendung in Palästina. 

5) Tos. Kel. Bk. IPg öTOg^, Kel. II3, gewöhnlich mit „Röhren" ar. 

t>^*w erklärt. Die Tos.-Stelle spricht dem Zusammenhang nach neben 
^»Tcnp durchaus für die Bedeutung Hohlziegel gr. aco>.7)v£c, vgl. Blümner, 
Technologie II 31 Anm. 3. 

«j bh. Bm. 1X9, Bb. II„i,, V^, Tos. Bm. Vin.,^ 391,, Tos. 
Sebiith lllj^ 65,, Bar. b. Bm. llTbg,, j. Sab. VII lOa^^; vgl- Hieron. 
zu Jes. 9g. Low, Aram. Pflanzennamen 332. Nach Strabo XVI 5 machten 
die Babylonier, die sich kein anderes Holz verschaffen konnten, ihre 
Balken und Säulen aus den Stämmen der Palmbäume, die sie mit ge- 
flochtenem Schilf zusammenbanden und dann mit Farbe bestrichen. 
Auch in Südarabien dienten neben Stein hauptsächlich Platanen- u. 
Zypressenholz als Baumaterial. D. H. Müller, Burgen u. Schlösser Süd- 
arabiens nach dem Iklil des Hamdäni Lpz. 79 S. 31. 41. 

■') Tos. Bm. Vlllg, 391 ,, Midd. Illg, Bar. b. Bm. 117 b^,, Cnt. R. I„. 

8) Bar. b. ßm. IHb,,, Jes. 9,,. Hieron. z. St. ed. Migne Itl p. 133. 



— 8 — 

Eschenholz hergestellt i). Das Holz wurde zu Balken (iTnp)^) 
und Brettern (Ctflp^), ICJ*)) verarbeitet, entweder rund 
('?i:iy)^) oder viereckig (nV21")D)°) gezimmert, zuweilen auch 
geglättet ip^n^), HE'LJ')''); gewöhnlich waren sie auf einer 
Seite dicker als auf der anderen 8). Aus Holz waren auch 
die Dübel (CJD)^), die zum Verbinden der Balken oder 
Bretter dienten. 

Das Holz wurde von dem Zimmermann (Wln ^o), "i:iJ) ^^) 

*) Midd. ni_. N^'a ^» mNnn'?a ed. Lowe. Ar. u. ed.: n'?»», b. Erub. 
Sag: n^»a. Allerdings nur beim Tempel, 'a nach Maim. fed. Fromer 

Note 114) (joJ^ÄXi Tgl. VuUers Lex. Pers. Lat II 1203. — Beim 

Tempelbau werden zwar Ölbaum, Zypressen und andere Holzarten er- 
wähnt, die zum Teil vom Auslande importiert wurden und deshalb schon 
beim Bau eines gewöhnlichen Hauses nicht in Betracht kamen. 

*) bh. ass. karitu ßm. IXg, Ohol. Xllg, Tos. Meila l^. ööSg^, 
aram. niiic; b. Bb. Bbj^, ßa^., ass. gusuru. Als kleine Bretter sind viell. 
auch die neben xmiss genannten min (so auch an der ersten zit. Stelle 
zu lesen, nach Levy s. v. Pfähle oder Widerhaken) zu erklären. Rasi 
z. b. Bb. 3b i:'":n2»p chevrons. b. Hagiga 16 a^^, b. Taan. lla^g in*n ■>:2a 
n w-fyü mx hü in<n annipi ma hz\ Ar. liest in»2 'a»mi. Der 0:1";; genannte 
Balken (Zab. III,, Tos. KeL Bm. XI5 öSg^g, Tos. KeL Bb. 11, 591,- 
D'j'b, Midd. Illg) wurde nicht beim Bau verwendet (vgl. jedoch Midd, Illg), 
sondern diente zu anderen Zwecken, etwa als Sitzgelegenheit für Arbeiter 
(Tos. Kel. Bb. II, b9i^g). Etym. unbekannt: Levy von xaXov, Jastrow, 
Dictionn. von -/.eXeov?. Krengel, Hausgerät in d. Misnah 56 versuchte, 
ausgehend von Sab. II 3, eine Identifizierung mit columna. 

'') bh. Sab. XI2, Xllg. 

■*) bh. Tos. Sab. Xlg 125 jj. Zusammengehörige Bretter kenn- 
zeichnete man durch einen Einschnitt ib. nana aniD. 

^) Ohol. XEIß. 

") Tos. Sebiith IIIj^ 65i.„ j. Sebiith IV 35b i6u. 

') Tos. Meila l^.^ 558.,^. 

') Gn. K 42,„. " 

^j Kel. Xg Lowe; ed. p»c, ed. Mantua u. Maim. j»j»d aus d. ar» 

;^^;-w, nicht wie Perles ESt. 20 und nach ihm Dalman von aavi? Brett. 

") bh. 'Arakh. VI, (Lowe dafür- ja.s), Bk. X^^, Tos. Bk. X,5 37I5. 

") Tos. Kel. Bm. IV. 5822,, Tos. Kel. Bb. Ig 59I5, ass. nangaru 
BA. I 584, aram. n-ij: b. Hui. 60 a,, (Controverse einer Königstochter 
mit Josua b. Hananja (Ps. 104 3) rni»V; d'S^ mpan 2»n2T Nin nuj |i;»n'7N) in 
d. Bedtg. „Baumeister", übtr. „der Gelehrte" j. Jebam. VIII9bi2ii, 
j. Kidd. I 66aiou, b. Ab. zara 50 hg. Das Zimmerwerkzeug nn;: »"'?; 
j. R. has. I 57 b,,. Die Zimmerwerkstatt njj hz- r,i:n Tos. Bk. Vl^g 35633. 
Von s. Werkzeugen wird die Zange (pbm) Tos. Kel. Bm. IV5 58253 erwähnt. 
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mit der Axt p^tl^'D^), l^iVD^)) bearbeitet. Zum Zerkleinern 
der Holzstämme und Balken in regelmässige Stücke wurde 
die grosse ('pH:!?! "IDD)^) und die kleine Säge (miüc)*) ver- 
wendet; erstere wurde von zwei Männern bedient^). Zum 
Aushöhlen der Balken diente ausserdem ein Meissel ("llpl)^) 

') Bk. Xjo, Ps. 74ß nach Fränkel Lehnw. 74 Anm. aram. Lehn- 
wort. Sota Vlllg eiserne Beile der Militärposten. 

■') Bk. X,(„ Kel. XIII^ (Lowe lisya), Tos. Bk. XI,. Sil-, Bar. b 
Bk. 119b 9u, ^Ärakh. VI3 nnysa Ar. pav». Nach b. Bk. 119 beu ist h^-^z 
die grosse, nsya die kleine Axt. 'a trg. Jes. 44, j Nj'sn, b. Sab. 123b ,5? 
ursem. nsya = (X^Xjo z=: äthiop. mä 'eclad Fränkel Lehnw. 290. Maim. 

^yXJ ^5 jJf yö^ . . . t>^ J<Ä v«.a5^ J««2-ftxt [•^t>li* yö^ (j^UJt nsya 
^waX1co!^L? btXAÄ [^^xCil z= ax.OTapvov]. Kel. XXIX^, als Werk- 
zeug der Legionssoldaten, 0. Bert. ]nn2a = Sj-^ Dozy, Supplement II 20. 

=*) Sab. XVII3, Kel. XXI3, Tos. Kel. Bb. Ig 5916, bh. -,v^d, lat. serra. 
•i) 'Arakh. VI3, Tos. Bk. XI.^ 371 g, Kel. XXI3. Nach den An- 
gaben der Misnah ist sie ein viereckiges Holzgestell (pbü) (Kel. XXI3, 
Tos. Kel. Bb. Ig 591 j^), das aus zwei Querriegeln (v) besteht, welche in 
der Mitte durch einen auf ihnen senkrecht stehenden Riegel (mbn) ver- 
bunden sind. Die oberen Enden des Querriegels sind durch ein bald 
dünnes (mn), bald dickeres Seil (nn^ca) verbunden. Um die Säge fester 

zu spannen, befindet sich in der 
Mitte des Seiles ein Spannholz 
(sI'jd), das um das Seil festge- 
wunden ist und auf den in der 
Mitte befindlichen Riegel nieder- 
fällt. Unten ist das Blatt (^ns) 
/l/l/l/l''l/l/i/L''kl/l/kV!/Vi/Wl/U' mit den manchmal eingesetzten 
''"^ Zähnen (d'j'k^j in zwei kleine 

Holzstücke eingelassen. Vgl. Maim. zu Kel. XXI3; eine etwas ab- 
weichende Erklärung gibt RABD. z. St. — Das durch die Säge ab- 
fallende Holz ist pasj, die abfallenden Sägespäne -njj Tos. Bk. XI, 5 371 g, 
Bar. b. Bk. 119b 7u; misj Tos. Hnl. VI,, oOSjg yism bis 'i. Verb, nusägen 
Kel. V7, bhol. XVg (Ar. ivh), Para 11^ (Ar. lu»); Sab. XVII, wird eine 
Käsesäge erwähnt. Als ein beim Bau notwendiges Handwerkszeug, 
wurde die Säge auch von Lykurg erlaubt, Plutarch, apophth. reg. p. 198 E.; 
sie ist namentlich notwendig zur Herstellung von Türen, Plut. Lyc. 13. 
apophthegm. Lac. p. 227 B. s. Blümner, Technologie II 218 Anm. 4. 
^y Geht hervor aus Tos. Kel. Bb. Ig 5916 fg. 
^) Kel. XIV3. Hai Var. ipn, aram. Nn;»D, nach Levy ^{-/.üla, zwei- 

zinkige Hacke Maim.: ^^\liSWl JSi^.t.AuJ^ (Dozy II 711) \LjLmJ| nip- 
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von verschiedener Grösse. Die Flächen des Holzes wurden 
schliesslich mit dem Hobel ("•J^C'Tni), ''Jp'n)^) geebnet und 
geglättet. Ein Werkzeug, das bald als Axt zum Behauen 
des Holzes 3)j bald als Hobel zur Glättung desselben 4) erklärt 



a}^ ^^ ß^yjo tXJiX=>- ^^ ^^j^jjAflj yö^ (Dozy: ciseau) c^w^Jf 

^1 'jü'm (von a»m laufen, bh. am) Hananel zu Sab. 48 b >a»m, Ar. 
Nn"ia»-n ital. raditura. Makk. III^, Kel. XIII^, Tos. Kel. Bb. II^ 591 3, 
(statt DU'b lies bji'?:), Tos. Bk. XJ^. 371g. Hai zit. ':a»m als Targ. für 
jiiyspa Jes. 44^3. 

Das Eisen des Hobels heisst 'm hz- ^öt»n, Bar. b. Sab. 48b26 SSb,^. 
Maim. h•'ü^n, Lowe u. ed. ^ö'n vom gr. a[ulr\, ar. (>A"^)' Fränkel Lehnw. 257, 
armen, zmelin ^ c[jL£>.tov (Jer. 36 og) ZDMGr. 47 g^. Maim. Kel. XIH^: 
L^'^ yjyiü ^ Ji£:s\ LgJ^ ^^ ^^^Ls3jJf cVaä SJjtXss- =?»önK 

»t>jÄ. t>Lj Uo L.gj '^T^^ v.gA.».rv. Rasi n":'»^5 plaine (niclit ,vile' wie 
Kohut im Ar). 

-) Kel. XIII^, Tos. Kel. Bm. IHg öSl^,. ':pn Lowe u. ed.; »pin 
Maim., Ar. üp'^-i-\. lat. runcina, Hai yji-h »w; Nim *f;n ^ln3 (1. jinj) pn: ?rna 

jNpn n"a2 latri cnjin »bü Nim anoin p'^nn^i .Über ij*-*) vgl. Dozy. Supplem. 

I 550, syr. ^j^j PSm. 1270, 3978. Die Erklärung Hais stimmt mit 
B. Bablul vollständig überein, s. Low, Aram. Pfianzenn. 9 Anm. 2, — 
Tos. Kel. Bm. III3 581,-: »jpn hm fjot'Nn ed. Solkiew (ed. Zuck upn 
wahrsch. korrump. vgl. dagegen Jastrow Dictionn. s. v. •'^'^'i'i) Kneif des 
Hobels. Eine Abbildung bei Rieh. 527. Der b. Talmud liest für ^i^}'\ 
Bar. b. Sab. 4Sb6u, öSb^g »Ja»m. 

^) Hai. zu Kel. XIII^ erklärt n^csa als eine Art breiter Axt, mit 
der man das Holz behaut: •[•yn n« "'?ois Ninis 2m isya i»D2. 

^) Maim. z. St. ^^vjJIw iU^ SlXjcXä» ^«^^ Xu>X»»lt (sicl) n^sia 
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wird, ist PbüBt^^). Zum Bohren diente der rnpü'^). — 
Nicht selten kam es vor, dass bei Neubauten auch alte 
Materialien zur Verwendung kamen 3). 

Als Bindemittel werden Lehm, Kalk, Gips und Mörtel 
erwähnt. Die Tonerde (ISDJJ*), n"'Din)5) wurde in Wasser 
aufgeweicht (mi^)^) und mit der Hand zu Lehm geknetet 
(CO'iJO'^), "ISy^), D'nn)^). Trotz seiner geringen Dauerhaftigkeit 
wurde der Lehm, nicht wie in Griechenland, wo er nur bei 
Fachwerkwänden Verwendung fand^"), am häufigsten als 
Bindemittel gebraucht. 

Daneben wurde zur Verbindung von Steinen und Ziegeln 



^) n'jDStt Lowe, Maim. Cneben n^ssa), d'^dsd Hai. u. ed. Kel. XIII^, 
Tos. Sab. Xin,. 130i8. 

^j Der beim Bau verwendete Bohrer wird auch im Gegensatz zum 
kleinen Bohrer (jiap nipia), der als chirurgisches Instrument diente, 

(Ohol. II3, Maim. arab. v_/«äXx), Dozy I 160 trepan, instr. de chir.) 

hiis mpe genannt. Kel. XVIIj,, Ohol. XIII,. — Den neben'» Kel. XXI3, 
Tos. Sab. XTII,j 130, g genannten n»:.-i»p (Hai, Lowe; .TJütsp ed. u. Maim.) 
kann man nach der Andeutung des Maim. zu Kel. XXI3 mit dem Drill- 
oder Drehbohrer Tpu7i:dviov identifizieren. Dieser bestand aus einem 
bogenförmigen Holze, an welchem ein eiserner Bohrer angebracht war, 
der vermittelst einer Schnur an dem Bogen in Bewegung gebracht 
wurde und besonders dazu diente, kleine Löcher in Metall, Marmor 
oder Edelstein zu bohren. Plin. H. n. 37. g. Vgl. Eich 612. — rnpii 
Terum. IV^, Pea. III^, Kel. XIII4, XVII,',, Ohol. II3, XIII,, XIV,, 
Tos. gab. XIII,, 130,8, Tos. Ohol. XIV,,, 611,9,39. 

3) Neg. XIII5, Tos. Meila 11^ ööGg^, Tos. Neg. VI,2 626,,. Klein er- 
zählt ZDPV. ni 104, dass dies noch heute die Fellachen in Palästina tun. 

*) Tos. Bm. Xlg 395 8 :a»a^inn:»'? n"nn in>a nns ^>' naisi nsy mx n»3D. 
Tos. Neg. Vl5,8 625,,, 3,. 

*) n'Din (von mn) M. seni V,, Tos. Besä. 111,3, Bar. b. Besä 34a.,g. 

6) Tos. Bm. Xlg 3958. 

Tos. Bm. Xlg 3909, j. Sab. XII 13 Cg. 

^) Sifra Mesora VI^ 73 c: na '»3n a»n^ '■•zu nsj; -;üisü b nu-,7 isy 

n^Din '3K. Zu mD (RA.BD. niD) vgl. ar. stXx) lutum. 

«) Sab. Vlllg: n^san pa in>^ n: mn. Bar. b. Bb. 20 b,, Bar. b. Besä. 
39aj8 (a?"in), HuL II„ Kel. HI,, X,, vgl. Maim. z. St. 

") Blümner, Technologie III 99fg., vgl. Tos. Ohol. VII^ 604,0- 
Nach Nissen, Pompejan. Stud. 24 als Bindemittel bei Bruchstein. In 
Pompeji vielfach nachgewiesen auch von Overbeck, Pompeji ^ 499,500. 
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Mörtel ("""DniO) 1) benutzt. Man bereitete diesen, indem man 
Kalk (■T'D)^), der im Ofen-^) gebrannt und dann mit Wasser 
gelöscht wurde*), mit Sand vermengte °). Die Mischung be- 
stand gewöhnlich, wie noch heute in Palästina, aus einem 
Teile Kalk und zwei Teilen Sand''). Durch den häufigen 
Gebrauch des salzhaltigen Meersandes bei dieser Vermischung 
scheint der Salpeterfrass entstanden zu sein, der Löcher 
in der Wand hervorrief''), 

Neben Kalk wird häufig Gips (DIDD"*)!) ^) genannt, dessen 



') VDf\-:>, Levy Tpaxu-TD (steiniger Kalk); richtiger JastrowDictionn. 
TD-pa Verbindungskalk. Tos. Sota XVg 322 g, ed. Zuck, td i»2ia, Var. 
-'□'?1ü. Bar. b. Bb. GOb^g Ms. 0. Ikds^u, Bar. b. Sab. SOb^o, Ms, M. 'n, 
vgl. Eabb. V. 1. z. St. 

-) i»D y^oLli^, calx, vgl. Helin, Kulturpflanz. ® S. 139 hebr. i>ii> Jes. 
33j2, aram. n»j, Jes. 27g. Lehnwort aus Dan. 6^. — Kel. Xj, Neg. I,^, 
VIIj, Xllg, Para Vg, Sitra Mesora VI^ 73c. Hai zu Kel. Xj, ar. D>'?ir''?N 
1. zb^thti — ^J^X^=i vgl. Dozy II 22. 

^) in»D h'^ p22 Kel. Vlllg. ]',ra2 ist vielleicht assyr. Lehnwort, 
welches in der Nebenform kilbänu auf anderem Wege zu den Griechen 
gekommen zu sein scheint, -/.^.t'ßavos, -/.pißavoc Völlers in ZA. IX 202, vgl. 
Lewy, die semitischen Fremdwörter im Gi-iechischen (Berlin 95) S. 105 
der -/.^.ißavo? von 21^; ableitet. 

■•) b. Hui. 8 a,.,: nnn ts. 

^J Tos! gab. VIII^o 120,5, Tos. Sota XVg 322s. 

"j Aus Tos. Sab. VIII20 120,5: td ►•jd ahn vhy p»^ n: axn bm „grober, 
Sand, um darauf eine Kelle Kalk zu geben" geht hervor, dass in der 
Mischung mehr Saud als Kalk war, vgl. ZDPV. III 109. 

'J Ohol. III.: nn^D in^iN, b. Suk. 20b 4u. Hai (nach ihm Levy) bezieht, 
die Stelle auf den Erdboden, in den Salpeter ein Loch gefressen hat; 
dem Zusammenhang nach aber ist von der Wand des Hauses die Rede 
und mit dieser Stelle Blümner, Technologie III 107 zu vergleichen, 
wonach der als Verputz an den Wänden in Verbindung mit Kalk an- 
gebrachte Meersand eine salzige Flüssigkeit absondert, welche den 
Mörtel auflöst. 

^) Nach Franke], Lehnw. 10 die beste LA. neben b'csj, ti'dsj, 
c'crj, s»D2J, gr. yutijoc, für welches 0. Blau ZDMGr. XXV 542 arabische Ab- 
stammung vermutet; nach Prof. Bezold ist die W. wahrsch. assyrischen 
Ursprungs. Kel. X, (neben n'cin) als Material des Töpfers, Para Vg 
0. Bert. z. St. i"c<' fpz ifc. gesso. Tos. Hui. VI,, 508,5 (neben ro und 
c'2nn (1. r,'D-,n)), Tos. Kel. Bk. III^ 57132,'sifra Mesora VI^ 73c. Nach 
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Zubereitung ähnlich der des Kalkes war^). Wahrscheinlich 
wurde Gips auch wie in Griechenland, neben Kalk als Binde- 
mittel gebraucht. — Als sicher darf angenommen werden, 
dass nicht immer Bindemittel benutzt wurden — bei Bauten 
aus . Steinen, die gut zugehauen waren und ohne Lücke auf- 
einander passten, durfte das Bindemittel fehlen i). 



Hai zu Para Vg ar. psi^öDS ba — -.itXxft^^f. Vgl. Glossaire sur le 
Mancourt de ßazis bei Dozy II 483: cX:^Jf i-l^tXil y.^ ^|tX-AÄ^f 






y^j^XjüLj (jßLoJf ^^. Verb, naj yuc^ooi Kel. X^, Mikw. IVg. Eine 

zusammengesetzte Form ]»d2J-ij j. Sab. VII 10b «g- Herod. III 24 bezeugt 
die Verwendung von Grips in ältester Zeit für Ägypten, Nach. Plinius 
XXXVI 59 kommt die beste Sorte aus Syrien. 

') b. Pes. 75b 5 nnn d'dsj gelöschter Gips. Tlieophr. de lap. 64; 
Iv OoivixT) 5e y.ca Iv tv) Supta "/.aiovirec irouc li&ouc «oioüaiv. Tb. spricht von 
der Gipsbereitung, hat aber offenbar auch die Bereitung des Kalkes im 
Auge, obgleich er sonst zwischen beiden unterscheidet. Blümner, Tech- 
nologie III 103. 

*) j. Sab. XII 13 Cg i'j2 ts'ü n'?3 ps, vgl. 1 Reg. 6.. Josephus rühmt 
oftmals an den Bauwerken des Herodes die Sorgfalt in der Zusammen- 
fügung der gewaltigen Steinmassen, die dy.pißsia ittjc 6tp[ji.ovia? (Bell. Jud. 
VI 9j, V 4J. Der aussergewöhnlich genaue Fugenschluss ist durch Mani- 
pulation des gegenseitigen Verschleifens der Berührungsflächen mittelst 
des Schleifbleches und nassen Sandes erzielt worden. Nach Bötticher, 
Tektonik I 2^^ bei Blümner, Technologie III 140. 

Über Bauten im heutigen Jemen ohne Kalk und Tünche s. Renzo 
Manzoni II Jemen (Rom 1884) p. 14, Fränkel, Lehnw. 287. Schumacher 
beschreibt die Häuser im Dscholän ZDPV. IX 313: „Die Steine sind 
sorgfältig behauen und gross, teils rauh. Die Schichtung der 90 cm bis 
1 m starken Mauern erfolgt ohne Mörtel, so dass die Steine der einzelnen 
30 — 40 cm hohen Schichten quer übereinander gelegt wurden, wie Figur 
zeigt. Vgl. Rusegger, Reisen in Griechenland 1843 I, 2 S. .686. 



II. Baiiausführung: Fundament, Wände und Dach. 

Bei der Wahl des Bauplatzes (cipD)^) musste mit be- 
sonderer Vorsicht verfahren werden, da von dem Baugrund 
und der Aufführung des Fundamentes die Dauerhaftigkeit 
des Baues abhing 2). Die Lage der Häuser war durch die 
Strassenflucht bestimmt, in der sie errichtet wurden. Über 
diese hinauszubauen 3), war nicht erlaubt. Es bestand in 
Jerusalem wie in Eom und Athen ein Verbot, Häuser- 
vorsprünge, wie Balkons oder Erker, über die Front hinaus- 
zubauen (j^^liin)^). Wer solche bauen wollte, musste die Front 
seines Hauses zurücklegen (DJD)°). Die Entfernung der 
einzelnen Häuser von einander war verschieden: in dicht- 
bewohnten Vierteln der Grosstädte standen sie Mauer an 
Mauer 6) oder sie waren durch weite Gärten von den Nachbar- 
häusern getrennt, während sie in kleineren Ortschaften zer- 
streut lagen. 



') Bb. I„2, Tos. Bm. Xlg, Gn. R. 3,. 

-j Matth. 724-27, Luc. 647-49, AbdRN. XXIV (Gleichnis d. EHsa 
b. Abuja): xin nc^ nsin mm lüh) n»2ia cüJ!» u ffi^tr m.s idin n>nK p y^'>ha 
PN jTiS n»-!2r;i n2-in c»» ind i^»2n b>j2^ ns nn«) n'^»nn n>JaN hjud dik'? ? nsin 

^) N>äin Bb. Illg, Tos. Neg. VIj 625jg. In Assyrien wurde der 
mit Erhängen bedroht, dessen Haus in die Strasse hineinragte, in der 
sich der Königspalast befand, Meissner-Rost, Bauinschriften d. Sanherib 
70 25 fg. 

*) Tos. Neg. VI., 625 m n"-h niNnarnJi ]>t'T 5»n»siö ]'x. Das Verbot für 
Rom u. Athen bei Hermann, Griech. Privataltert. 152 Anm. 4. 

^) Bb. Illg N'iiöi iTi' -jin^ Dii2, Ab. zara Tilg -hü iins dji2. 

«) Ohol. Xni,, Tos. Ohol. Vllg 604^5, XIV^ 611 2,,, Tos. Bm. XI9 
395i7, b. Erub. Söbg Häuser . . . (Ms. M. K2»sn »s) n3isn2 »a»>i3- miips »ö^jj-t 
die geradlinig, nebeneinander stehen. 
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In einfachen Verhältnissen führte der Eigentümer selbst 
den Bau des Hauses aus; in entwickelteren hingegen wurde 
die Ausführung einem Unternehmer (|73j!3)^) übergeben, der 
die Vorrichtung der einzelnen Arbeiten den verschiedenen 
Handwerkern (piN) 2) überwies. In solchen Fällen war eine 
Oberleitung nötig, die in die Hand des Architekten (i^tOpLD^D'^^?^) 
oder des Bauleiters (':'r!''~lN*)'*) lag. 

Der Architekt entwarf den Plan zum Bau bis in alle 
Einzelheiten auf Tafeln (mNDpJ''D 7civa>t£i;) und Pergamenten 



'j Sebiith Illg nach R. S. z. St., vgl. jedoch Maim. z. St. gv. 
IpYOÄaßo? Blümner III 88. 

-) iDiN Berah. IVg, Bk. IX^, Bm. VI^, 'Arakh. VI3 (Lowe pti), Midd. 

IVj, Gn. R. 32, nuttiN p, vgl. syr. ^^aliDo? j», ass. mäi- ummäni 

„Künstler" BA. II 301. Dagegen bedeutet nuaiN Bb. IX^ „Dienst des 
Königs" = ass. ummäni „Truppen, Heer" vgl. Barth ESt. 60. 

■'') iiapü»::ni<, gr. apyaex.-wv, syr. n > o ^ 1 a^;| B. Bahlul ed. Duval 

294, Gn. R. 24j, Nu. R. 9,, pl. j. Ber. IX ISa^: papD»s^^?, j. Ber. ISa^ 
jjapa »SIN 1. ;':iapB»rnN (an dieser Stelle werden die 3 Synonyma ;"jS juais* 
j^JiüpB'snN zusammengestellt). 

•*) ^;»-nN, 'jSTiN, ^;nix Tos. Bm. XI. 395s Var. '"^mx, Bar. b. Bm. 
llSbg,, j. Bm. X 12ci2u, Gn. R. 83. Als Attribiit Gottes \^, V^^^] 
in St. Ephraemi carm. Nisibena. ed. Bickell p. 97 v. 100 Nach 
Ar. aus pers. y'^ \)t, M. Lonsano ar. \L«-ä^ ("s^gl. Dozy II 172) tärk. 

nD"ND (vgl. Zenker, Türk.-arb.-pers. Hdwbch. 864). Die Ableitung Levys 
vom St. h^-! := ]ti weist schon Fleischer, Beiträge I 283 zurück. Nach 

Perles ESt. 107 vom pers. durgar. Für syr. '^^Ajjj nimmt PSm. 

370 fremden Ursprung an. Nach Brockelmann 26 wahrsch. ass. ared- 
ekalli; durch Bruno Meissner, Supplement d. ass. Wb. s. v. belegt. — 
Nach Maim. Jad hahasakah Hilkhot Niske Mamon XIII 18 und Rasi zu 
Bm. 118b hat der bniN darüber zu wachen, dass die Steine in die 
Bauschicht genau eingesetzt werden. Nach Gn. R. 83 ist er der Leiter 
des ganzen Baues. Nach M. Lonsano ist es seine Aufgabe: nue-na amn^ 
ipttiv^i jan^ i2mSi p^vh ni>'»u? ]niji n'>hyni nniDSsni nn'i'nni n^nsn nohi nv^yh 
i»s ^v n"'7N nan j'ü'r; ]»N:an p«!. Für die Arbeit des Baumeisters war im 
Codex Hammurabi ein bestimmtes Honorar festgesetzt (§ 228. D. H. Müller 
S. 186)." 
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(n\snnD"'- Bt©ö>spat) mit Zirkel ('pjlD) 2) und Lineal ()D) 3) und 
überwachte die strikte Durchführung des Planes. 

Unter der Aufsicht des Bauleiters arbeiteten die Maurer 
Pull!, \SJ2*) und Zimmerleute (lt'"in, 1j:). Für jeden Unfall 
war jedoch derjenige verantwortlich, bei dessen Arbeit ein 
solcher vorgekommen war^). 

Ehe der Bau begann, wurden die erforderlichen Mate- 
rialien vorbereitet und zusammengeschichtet 6). Das Bau- 
material durfte zwar auf der Strasse aufgehäuft werden''^), 
jedoch musste zur schnelleren Förderung des Baues, um eine 
Stockung des Verkehrs zu vermeiden, die Arbeit geteilt 
werden: Träger brachten das Matei'ial herbei S)^ die Maurer 



') Gn. R. 1, Tana debe Elijahu XXIX, Pirke R. Elieser IIL 

-) Kel. XXIX- Hai (auch bei Ar.) ins in>-s d»s>' »jtr jni n'«an ^NJ-ls'7^? 

i'nn2:i ^rnn irsnn ;n7r »j'^yn -sm (Ar. nTi nr n'rirai pm nnsn) nn nr j'^'jvj?»! ;»p2nD 

r:i^iJVn nmi'n rnryS ni>-::i"N »:ri c»:n man:. sL^vi oder uLä.>_s ist die 

ar. Form des pers. sl-^SvJ s. Vullers s. v. Über nL^=jJ Dozy I 136, 

Fleischer, Beiträge IV 228, syr. j~. J-S PSm. 3236, gr. ■Ktpiypa, Ar. v^js^d 

(Var. i"ü!'r's) sesta, M. Lonsano it. tt'Nsaip compas. j. Bb. V loagj ist statt 
'Tuiii-^u-s zu lesen (nicht wie Dalman Wbch. 165 unrichtig Tpiywvov). 

■') Kel. XII«. Hai p^jnca nr ;'!2:i D»D:n jirSs (?) Nsn la-i-a; pjan nan pDD 
2»-£=n 1:, gr. x.avojv von njp. Helin, Kulturpflanz. ^ 300. Über die Ver- 
wendung des Lineals von Architekten neben dem Zirkel vgl. Pauly- 
Wissowa Realencyklopädie s. v. circinus. Targ. Ps. iQj, Sept. Hi 38. 
y.avwv für jp. — Eine andere Erklärung d. W. giebt Ar. s. v. 

*) n:n, aas. banu, Bk. IX3. Kel. XlVg, XSIX3 ]»:= ed Lowe stets 
c"j2, Bar. b. Bm. 118 b^g, Ex. R. IS^ Abba Josef, der Baumeister. — 
Im übertragenen Sinne von den Gelehrten D»Ni2 Mikw. IXg. 

^) Bk. 1X3 Tos. Bm. XI. .395^ ühmh 2»n p»i,TO »wa, ßar. b. Bm. 
■118b25f. Die gleichen Bestimmungen finden sich im Codex Hammurabi 
bei D. H. Müller S. 159. 

^) Die Ziegel wurden in einer Reihe aufgeschichtet b. Besä Slb^j 
(Mi'jw) vgl. b. Bb. Sbgg (>:^2h 'jnr); ebenso Bausteine Tos. Bm. XI5 
3953 (pi3) und Bretter (nnip h-:; i.sid) Ohol. III., b. Suk. 20b3u, s. Rasi z. St. 

^) Bm. X.. Als äusserster Termin hierfür werden 30 Tage (vor 
Beginn des Baues) angegeben. Vgl. M. Bloch, das mosaiscb-talm. Polizei- 
recht. Budapest 79 S. 20. 

») Bm. X.. 
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reihten die Steine aneinander ((Dj^), ULI'" 2)) nnd befestigten 
sie mit dem gebräuchlichen Bindemittel'^), das in einer Mulde 
(rnjID""?} nD"'~iy)*) auf den Bau geschafft wurde. In dringenden 
Fällen scheint die Arbeit auch in der Nacht unter Fackel- 
beleuchtung fortgesetzt worden zu sein^). 

Das Fundament ("nD"'^), DVt'Cn ö-spiXio?'')) war von der 
Beschaffenheit des Baugrundes abhängig. In gebirgiger Gegend 
machte die Aufführung eines Fundaments keine Schwierig- 
keiten: der B^els selbst lieferte den Untergrund^). In der 
sandigen Tiefebene jedoch musste das Gebäude gründlicher 
basiert werden, da es durch Grundwasser^) oder durch 
Regengüsse '0) leicht beschädigt werden konnte. 



^) Tos Sab. XI, 124,,, pNn nx ]r\u, Bar. b. Bm. 118 bj- n'jn, gv. 
-i&eva!, XiS'OUc, Bluraner. Techn. III 142. 

•-) j. Sab. VII 10 d,-, Tos. Bm. XI 5 395, oian '2j hy nass». 

■■') Tos. Sab. XI, 125,, 2, j. Sab. VII lOd,^. 

■*) Kel. XX „, Tos. Kel. Bm. XI3 589, j ist nu'D^sn nar; danach zu 
kon-ig. (von »<D»a b. Sanb. 64 a.,^, b. Sab. 81 a.^g (statt a'*N3) Scholle, s. Fränkel 
Lehnw. 60). Hai i'r2i:n |'3 ]r\''h ni:t:p n'iaN na jtx'nsüz? D>Njnn i\sS ty»n"D2 (1. n'p:) -'pn 

iD»2 a*e:n pir'rn aßti-i. Über v^^ Dozy, Suppleni. 11 710: planche, surlaqiielle 
on tvansporte le mortier. Nach ZDPV. III 109 nennen die Fellachen 
das kleine viereckige Brettchen zum Herbeischaffen des Mörtels inkir. 

'") Vgl. Gn. R. 43,. a<ar^a»n v^ip «in l.s'*n v"'^ (cfavo;) pajsi nnu p»Hn. 

'^) bh. Hi 4,9, ass. isdu, Ex. R. log iid» inj. In der Misnah immer 
vom Unterbau des Altars Zebah. V,, ,, Kel. XVII 10 u. ö. Verb, denom, 
T?:, ass. asidu (Delitzsch Wbch. 106), Tos. Bm. XI^ 395,, j. Bm. X 12c,„. 

') Gn. R. 3„ j. Sanh. X 29a.„, j. Sota VI 20d4u., j. Ketub. V 
29cuu. Ar.; Geiger, Jüd. Ztschr. VIH 814, liest D^orSer, bzi^zlkomi;. Luc. 
6^.s u&£V«i btixilio^, vgl. Blümner, Technologie III 132 Q-ejaeXio? sc. H^oq. 
In der Hexapla Lv. 14, g (Field I 174) zo 9-epis^iov nach einem Unbe- 
kannten; Ps. 87, (Field II 238, vgl.102) B-e^xs^iwcic. 

8; Tos. Neg. VI^ 625,,, ]^12 f\hyüha yha nüa=:t2. Tos. Ohol. VII^ 
604,,. Matth. 7,,. 

'•') Ex. R. 15 Dinnn jo d'Siv u-a. — Die städtischen Gebäude in Rom 
waren ,paululum modo lapidibus suffundata ut humorem ecfugerent". 
Varro ap. Nonium s. v. suffundatum (p. 48 Merc.) bei K. 0. Müller, 
Archäologische Werke IV S. 132. 

") Luc. 6,8, ,9, Matth. 7,5, ,-, vgl. Robinson. Palästina und die 
südl. angrenzenden Länder 1873, S. 428. Die Bewohner des heutigen Pa- 
lästina graben beim Fundament oft ebenso tief hinab, als sie in die Höhe 
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Ein in der Ebene von Saron ohne starke Grundlage 
nur aus Ziegeln errichtetes Haus (Cj^D'? H^D) galt als stets 
gefährdet, weswegen auch der Hohepriester am Versöhnungs- 
tage für die Bewohner von Saron die besondere Bitte ein- 
schaltete, „ihre Häuser mögen nicht ihre Gräber Averden"^). 

Nach einer alten Tradition wird die Fundamentierung 
des Altars im Heiligtum folgendermassen geschildert: eine 
rechteckige Form aus Steinen (rüt'C) wurde mit grossen und 
kleinen Bruchsteinen ausgefüllt, die man durch eine Mischung 
von Kalk, Kalkstaub und aufgelöstem Pech verband 2). Wir 
dürften nicht fehlgehen, wenn wir die Fundamentierung 
grösserer Häuser uns in gleicher Weise vorstellen 3). Jeden- 

bauen ZDPV. III 109. Nach Reber (ZA.. I 145) legte man in Chaldaea 
den Bau ohne Grrundausgrabung unmittelbar auf das Niveau des natür- 
lichen Bodens, am liebsten auf Sandgrund. 

'j j. Joma V ^Sc.,,, j. Sota VlII 23ag »n» noiN vn injrn 'tr:« hy, 
innsp irrna lü'y» x?i? li'maN »h'tni •.i'rha 'n yisha ]yii. Graetz, Geschichte 
der Juden III 219 (vgl. Note 18 ib.) motiviert diese Bitte mit dem von 
Josephus Ant. XY 5^ erwähnten Erdbeben in der Saronaebene, die 
Hieronymus in die Gegend des Taborberges und des Tiberiassees verlegt. 
Allein aus Sota VIIJ3, ^ iTin rf^n t6 \\ys2 d»j»2^ n»a njian i^n u. Tos. Sota 
Vlljg 308 20 fg. ergibt sich, dass die Häuser dort häufig ausgebessert werden 
mussten (b. Sota 44a^j als Begründung derMisnah: a'Dys ims j^tsinaü? 'jus 
yi2t:>2j; das konnte nur infolge einer steten Kalamität sein; wir nehmen 
daher wohl richtiger an, dass das Gebet des Hohenpriesters sich auf die 
Bewohner der am Mittelmeer gelegenen Saronsebene bezog, die infolge des 
Flugsandes schlechten Baugrund bot. Über Saron s. Robinson, Physische 
Geogr. d H. L. (Lpzg. 1865) S. 123, Neubauer, La Geographie du Tal- 
mud p. 47 fg. — Eine ähnliche Bitte des Hohepriesters wird b. Taan. 
22b Tu. für die Bewohner Babylons erwähnt, die vielleicht unter gleichen 
Verhältnissen zu leiden hatten. 

-) b. Zebah54a_,2: ni:üp pa ni^nj i*a niaSisD □»ja« (Ar. »p^'n) »pi'^n «»ac 
.iiD» aipa Nin nn -;srisi (Ar. Nnaei) nnaei nsn x'jipi td «»an (Ar. nutspi ni"'jnJj. 
nia=7i3a nach de Lara von OT|Ä6s lutum; Buxtorf Lex. II 869 Tzl-t\\xT^ aestus 
maris accedens. Levy s. v. izri)MiJ.a, vgl. Fleischer Beiträge III 315, viell. 
ist d. W. mit ass. palamu (Delitzsch Wbch. 528 hell sein, glänzen) 
zusammenzustellen. Um die Adhäsionskraft der Bruchsteine zu verstärken, 
wurden sie vorher angefeuchtet. Vgl. dieselbe Forderung in der lex 
parieti faciundo in Puteoli II 21 bei Nissen, Pompejan. Studien 58. 

'■') Auch im klassischen Altertum bildete das Fundament eine gleich- 
massige Unterlage für das ganze Haus und enthielt noch nicht wie 
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falls mussten stets Steine zur Unterlage genommen werden i), 
die man in den ausgegrabenen Grund einbettete 2), wobei 
der unbehauene Stein Cp""!:!) vor dem Behauenen (n"'i3) den 
Vorzug erhielt, weil erster eine breitere Unterlage bildete 3). 
Zuweilen wurde auf der Grundmauer eines alten Gebäudes 
ein neues aufgeführt *), dessen Haltbarkeit allerdings in Frage 
gezogen wurde ^). 

Die Ecke der Grundmauer markierte man gewöhnlich 
durch einen grossen, auf den beiden Aussenseiteu behauenen 
Quadersteinen [n^E) "p^)^), in dem die Mauern zusammen- 
liefen. Bei unmittelbar nebeneinander gebauten Häusern 
konnte der Eckstein für beide gemeinsam sein"^). Zuweilen 
hatten auch zwei Nachbarhäuser eine gemeinsame Mauer^); 
ausserdem aber konnten sie noch auf zweifache Art mit- 
einander verbunden sein: entweder waren die Mauern der- 
selben an den Ecken durch einen gemeinsamen Stein in jeder 
Schicht Tei'bunden^'j oder über je zwei getrennten Ecksteinen 



heutigen Tags den Grundriss des Hauses. Wie das Fundament des Altars 
mit Bruchsteinen gefüllt wurde, so wurden in Griechenland nach gebräuch- 
licher Art zwei Futtermauern in der Mitte durch eine aus ßruchstein- 
geröll und Mörtel hergestellte Masse (sjjltiXextovj ausgefüllt, ßlümner, 
Technologie III 144 fg. 

1) AbdRN. XXIV, vgl. Tos. Neg. VI^ GBö^o- 

-} Als Regel für das Niederlegen der Steine wird b. Sab. 102 b.,^ 
von Samuel angegeben: die unterste Lage bedarf der Einbettung in die 
Erde (xnsvi niTi), die mittlere der Befestigung mit Lehm fNj«a »ys), die 
oberste des blossen Hinlegens [aühyz snjna). Hananel erklärt den ersten 
Vorgang: neyn hy jms ]<a»!riDi n'jaxn jmsa iidvi D»J2Na a<K:an 7m -j^ip. 

3} b. Bm. 117b,9. 

*) Sota VIII3 nji2D bys n»3 njun. 

5) b. Bb. 7a,3. 

«) bh. Hi. SSg, Vulg. lapis angularis, AbdRN. XXVIII, 1. Petr. 
2g, Eph. 2^Q nach Jes. 28jg dx.poywviaroc ; identisch mit bh. njs ::'n-i Ps. 
11822; danach Matth. 21^,, Marc. 12^„ y.e(pa.lri ycovia?. 

') So ist Neg. XIII, n'ii2tp pa zu erklären, vgl. Maim. z. St. 

«) Ohol. VI,, Xni2,' Tos. Ohol. Vllg 604,5 a»nn ^nir i'na? ^iir; ^m:, 
bh. bn^ Cnt. 2g, ass. kutalla, 

9) Neg. XIII2, Tos. Neg. Vl^, 626^, s. Fig. 1 (auf der folgenden Seite). 

9* 
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lag ein gemeinsamer Stein ^). Für die Arbeiter wurde beim 
Bau (i''j2)'2) ein Gerüst errichtet, indem mau auf in der Bau- 
schicht befestigte Balken (nsiz)^) Bretter legte, auf welchen 
die Arbeiter sassen*) oder standen. Ausserdem stellte man 
zuweilen auf dem Gerüst eine Wand (pt'D'nj«? DUTiC)^) auf, 
die vor der Sonne schützen sollte. Die Mauern waren ent- 
weder ganz aus Stein, besonders in Gebirgsgegenden, wo 
dieses noch heute der Fall ist 6), oder sie waren aus Luft- 
ziegeln gebaut, was zumeist in der Tiefebene geschah, wo die 
Schwierigkeit, die Steine herbei zu schaffen, ihre allgemeine 
Verwendung ausschloss''). Bei einem festen Ziegelbau wurde 



^j Das ist wohl mit ]»n£i z'n-i Neg. XIII., gemeint, vgl. Tosafot 
Heller z. St. Hai erklärt ;niN (I. va-i ihn) »t:-Ni 's yyn nnis in psn nmx 
]<-£ -^z- nnx mtc2 nr -mJKi 2T;aa nr laijCE? w'syt cjaN. Hai hat d. LA. 
]'r,2 'i:\s-i. Maim. kannte diese Bauart nicht, vgl. s. Erkl. — Fig. 2. 
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Fis. 2. 



■-') Bk. 1X3 ed. Lowe c":3 (plm-. von »wa), Tos. Kel. Bm. XlgöSB^ä, 
Tos. Xeg. VI^ 62020. ^^om Körperbau Eduj. I-. 

') Kel. XX.. 

■*) Tos. JCel. Bm. Xlg 589.^5 nn'ir» im: vr; njai ]'j22 unjt? sc:. 

''] b. Erub. 26a,, vgl. Rasi z. St. 

*=) Tos. Bb. 1^ 398,2, Tos. Neg. Vl^ 6252„, i»i2 nhynha} y=7D niiaha 
r'jt^'; n:-;e'7ai 2'j;n n-i^üha „unten Felsen (in gebirgiger Gegend) und oben 
Bau (aus Steinen), unten Steine (in der Tiefebene) und oben Ziegel," 
AbdRN. XXVIIL ßusegger, Reise in Griechenland, Unteregypten .... 
1843 I 2 S. 688: Die Häuser der Maroniten und Drusen an den Ab- 
hängen des Libanon sind klein und durchaus aus behauenen Quader- 
steinen mit Pfeilern und Terrassen roh aber solid ausgeführt", vgl. 
Krause, Deinokrates S. 310. 

') Bb. I„ Neg. XII.,, Sota YRl^, Tos. ßb. I^ 398,^, Tos. Neg. 
VI^ 625,0, AbdRN. XXVIil. Heute noch sind in den grossen Ebenen 
die Häuser oder vielmehr Hütten der Landbevölkerung Palästinas aus 



21 — 



der grössere Ziegel (D^DD) vor dem gewöhnlichen (Pu^':') be- 
vorzugt'), sonst wurden ganze (HJ^'p) und halbe Ziegel (n''~l^) 
verwendet. Die Ziegel wurden beim Bau so geschichtet, 
dass in der Mitte je eines Ziegelsteines zwei der höheren 
Schicht zusammen trafen; es lagen also über dem unteren 
Ziegel zwei Ziegelhälften der oberen Schicht (mJD'? "»DJ bv m''1N*)2). 
Eine Steinschicht ("JDIJ^), D1C'" Böjj-Oi;*)) betrug gewöhnlich 



an der Sonne getrockneten Backsteinen tüb, im syr. libn, gebaut. Das- 
selbe berichtet Oppenheim, Vom Mittelmeer II S, 240 Anm. 3, von Bagdad, 
in dessen Nähe sich keine. Steinbrüche finden. 
') b. Bm. 117b,„. 



■-') E. Nissim zu Kidd. III p. 233 b^^: nnspet ir n: 



■'-'' '"; rtnäpe 



h)f N^i ntrp: nr^c »n»i mnN m^h Msb n'in -'xa'»c ■<-,:: nm^n hy. Wegen der Ähn- 
lichkeit mit dieser Schichtweise der Ziegel (Fig. a.) erhielt die beim Meeres- 
liede (Es. 15), sowie beim Deborah- 
liede (Ri.öj übliche Anordnung der 
Zeilen (Fig. b) ihren Namen h-; nns 
nj'n=: ■'23, j. Megilla IIT 74b iiu 

nnx »2J hi; nj's'ri nj»a% vgl. darüber 
FrensdorfP,_Massora magna S. 385 
Anm. 1. — Von einer besonders 






Fiff. a. 



Fiff. b. 



künstlichen Art der Schichtung: 
von Ziegeln berichtet Sachau, 
Reise in Syrien u. Mesopotamien 
(Lpz. 83) S. 280. 

3) bh. Ezra 6^, ßer.I^g, Kel. XX., Ohol. 1II„ Zab. V.„ Tos. Sab: 
XIII, 128.25, Tos. Ohol. XIV, 612,, j. Sebiith III 34cux, b. Suk. 20b.4u 
C':3X "210, b. Sab. 125 bg^ c»:3N bis i2i: (Ar. z. St. hat Jma, was nach Hai 
zu Ohol. III. „Steinhaufe" bedeutet). Die Etymologie des Wortes ist 
dunkel. Delitzsch Prolegomena leitet d. W. ab von nadbaku „Wand", 

dagegen Nöldeke in ZDMG. XL 733. Identisch mit ar. iJUo^^X) Fränkel 

Lehnw. 12. Nach Maim. zu Kel. XX- bedeutet 'j eine besondere Bauart 

ÄjoLb span. tapia genannt, vgl Fleischer, Beiträge III 716, Dozy, Suppl. 
II 65. Dieses System der Mauerung, welches im Altertum iii Spanien 
und Afrika (Plinius XXXV 169 paries formaceus) gebräuchlich war, ist von 
grosser Dauerhaftigkeit und wird heute noch in Südfrankreich unter 
dem Namen pise gebraucht und in folgender Weise hergestellt: „Die 
zerkleinerte und angefeuchtete Lehmerde wird in eine Art Modell oder 
Kasten hineingetan, welche aus beweglichen Brettern besteht, die durch 
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vier Handbreiten ^). In die Ziegelschicht wurden zur Stärkung'^ 
der Mauer zuweilen Balken 2) von nicht allzu grosser Dicke 3) 
eingebaut. 

Bei dem Bau von Stockwerken wurde darauf geachtet, 
dass der Unterbau fest sei; je höher das Gebäude wurde, 
desto leichter musste das Material in Stein, Ziegel und Holz 
für die höheren Teile des Baues sein, um die Tragfähigkeit 
des Unterbaues nicht zu überschreiten^). 

Im Innern des Hauses waren die Wände zuweilen aus 
Holz aufgeführt 5). Auch finden sich Spuren einer eigen- 
tümlichen Bauart, wie sie nur noch die assyrische Baukunst 
aufweist — es wurden nämlich Tongefässe Avagerecht über 



Leisten verstärkt sind, auf Querbalken ruhen und dm-ch horizontale 
Balken in bestimmtem Abstand von einander gehalten werden. In dem 
durch diese Bretter gebildeten offenen Raum wird die Erde von den 
Arbeitern vermittelst eines Stampfholzes festgerammt; ist sie genügend 
getrocknet, werden die Seitenbretter entfernt und die Querbalken, auf 
denen sie ruhen, herausgezogen. Blümner, Technologie III 150. — M. E. 
trifft die Erklärung Maim. nicht zu, indem er die Verhältnisse seines 
Aufenthaltsortes (Spaniens, wie wir oben gesehen,) auf Palästina über- 
trägt. — Ohol. VI,, Tos. Ohol. VII^ ßOogg im: ist von einer Bahre die 
Rede. Allein Lowe liest ninj, wie Ar. in der Tos.-Stelle, Maim. in:, 

Hai: NC'Ji:' nis bs jiin (1. ie; ix) 'D2in njnii' anais !£>»i n^aa (fjfüxXi}^ z'-yihn 

y-nen »myr mtsie^ i»Ni (Tos. Ohol. VIl,) nsDina nDN-ir maiaa. Ebenso nach 
Maim. „Totenbahre". Danach ist Jastrows Dictionn. s. v. -21: „Gerät zum 
Herbeischaffen von Baumaterial" unrichtig. 

■*) Dien (gr. SofAO? Sept. Ezra 6^ für ^mi. Herodot 1 199, Poiybius 
X 24^ von Ziegelsteinschichten) Tos. Bm. XI. 395,, Tos. Sab. XI, 125,, 
j. Sab. VII 10 d, 9. 

') Ohol. XIV,, Tos. Ohol. XlVg 612.,, j. Sebiith VI 34ciu. 

■-') Kel. XX„ Ohol. XI3, Tos. Ohol XII^ 609.,^, Tos. Kel. Bb. II, 
591 3^ ri2»2 1. nsir. Hai: nsa Nintr a'sy D»sy ^2^jl D>i2H n«:-2 -i'pn ns D»jntP3 
nittn p ]m nsis. Vgl. Hieronymus zur Erklärung von d's; Hab. 2,, : lignum, 
quod ad continendos parietes in medio structurae ponitur, vulgo i[AavT&)G'.c 
(Sir. 12,3). 

'') Nach Tos. Kel. Bb. 11, 591 g^. 1 Tefah = 9,336 cm. 

■") Bar. b. ßm. 117b 17 fg, s. oben S. 21, vgl. ZDPV. III 108. 

') Ohol. XV „ Tos. Ohol. XV^ 612,6. 



-> 23 — 

einander gelegt und auf beiden Seiten mit Lehm verputzt i), 
wahrscheiulich zur Entlastung des Unterbaues oder weil 
solche Topf wände leicht und billig herzustellen waren. 

Von dem beim Bau der Mauer zur Verwendung kom- 
menden mathematischen Hilfsmitteln werden genannt: das 
Senkblei {^h^p^D}'^), das an einer Schnur (LDin)^) befestigt 
war und zum Richten der Mauer diente. Zum Innehalten 
der wagerechten Lage der Mauer wurde die Bleiwage [rÖldViDD)*) 



^) Ohol. VI,: n'un nai (Lowe a»:'pj»pa) nupjpn issnu? n»2, Lowe und 
Tos. Ohol. VII^ 604s a>a2 Maim.: >L^ JJj* ^ ^LoLwJiJ ä+awJ" o»-o 

^^J.JJa}\^ ^-iy^ LK*^5 LN2J^ ti^ ^-*^*^ yj-t\^3. Surenhusius' Übs. 
.domus calamis distincta' geht auf die falsche Lesung a»jp2 zurück. — 
Semper, der Stil I 238, erwähnt eine assyrische Mauer, die ganz aus 
Töpfen besteht, die horizontal mit den Öfiuungen nach aussen geschichtet 
sind und der Mauer das Aussehen einer Honigwabe geben. Über einzelne 
Spuren dieses sogenannten Topf baues in Griechenland und Italien, wohin 
diese Bauart aus dem Orient kam s. Nissen, Pompej. Stud. 63, Blümner, 
Technologie III 156. 

-) Kel. XXIX3 ]>jn ha rhipma am, ed. Lowe D"3n ha. Tos. Kel.- Bb. 
VIIj, 598, ni^p»», bh. 2 Reg. 21 j3, hebr. ijjn, Targ. Hi. 38^ Nn'ripna für ip. 

Hai z. St. (nicht XXIXj, wie Pränkel Lehnw. 255): Nina? las lONiai am ain 
nipy n^r\^ Nt-tr '%ni;rt j'Vpit? )2a n»W3rt T3 Nim ms)];. Maim. xJLÄJÜI nbtpaa 

UJt tXAfi. ^jLk^f Lgj ^o ^^\ (vgl. Dozy I 162). Als Werkzeug 

des Zimmermanns Kel. XXIX 3. — Über das Senkblei od. Bleilot xocS-eto?, 
G-a3'|jnf) Blümner II 234, Rieh 461 mit Abbildung. 

") Kel. XXIX3. 

■*) Kel. Xllg ed. Lowe u. ed. Mantua, Hai Vau. n^^aiaa, ed. n'rj'jiaa, Maim. 
m^aia». Tos. Bb. VII ^.^ Ö98^ m^a^aa, Kila. VI^. Hai j»sn [nty i'wzrr i'jn pssnas: '^■' 
'Njn iDSini yyn iina Snnn ^'nt ;»d»::di 'jTnn ncNiai bzn ]'n»3ö mpy ^nisn ni2» x^iff 
n^ajüö löB» ^nan inisi hnisn n ^pic^j n«3. Maim. unterscheidet es nicht von 
m^pwü, neben dem es steht. Das (a-ewicht der Bleiwage war aus Eisen 
(Hai, Maim.) oder zumeist aus Blei (Maim.) und hatte die Form eines 

Granatapfels {\\a-\ Hai; vgl. ioLxs Laue Wbch. I 1167). — Levy I 349 

will ]»aöin Sifre Dt. VII 66b (vgl. Targ. Jer. Dt. 1^^: N^asn) als .,8iaß^-rfi5 
Bleiwage der Zimmerleute, Lotwage" erklären, ebenso Perles ESt. 3 
neben SioKirpa, Werkzeug zum Höhenmessen. An dieser Stelle (in Fried- 
manns Kommentar ist nicht recht klar, was er z. St. im Namen des 
R. Hillel zitiert) wird es jedoch als Werkzeug der Feldmesser erwähnt 
und bedeutet „Zirkel". S. Pauly-Wissowa, Realencykl. s. v. circinus. 



- 24 - 

verwendet, ein Holzgestell in Form eines gleichschenkligen 
Dreiecks 1), von dessen Spitze- eine Schnur mit einem Blei- 
gewicht herabfiel. Wurde dieses Gerät auf eine genau 
horizontale Fläche gestellt, so musste die Schnur die Mitte 
des Querbalkens treffen. Alle Messungen beim Bau wurden 
nach der Mauerelle (pJ^H nDN*)-) vorgenommen. 

Die Wände waren vielfach mit Nischen versehen, die 
oftmals die Steile unserer Schränke einnahmen 3). Besonders 
häufig werden Nischen über Fenstern und Türen •*) erwähnt: 
in ihnen pflegte mau auch die Schlüssel aufzubewahren 5). 

Die Mauer erhielt einen Kalkanwurf^), der an einer 
Steinmaiier sich fester als au einer Ziegelmauer hielt, wo 
der Regen ihn leicht wegspülte "). Es wurde darauf geachtet, 
dass der Kalkanwurf an den Mauern gleichmässig verteilt 
sei; hierzu wurde das Senkblei gebraucht S). Im allgemeinen 
war das Aussehen der Häuser ziemlich einfach und monoton, 
wie sie stellenweise auch heute noch erscheinen; die Farbe 
der Häuser gleicht zumeist der der Erde oder des Felsens ^j, 
auf dem sie eri-ichtet sind. 



') Vgl. Blümuer, Technologie 11 235. Nach RABD. z. St. viereckig. 

-J b. Sab. '61 a^g, s. Rasi z. St 

■') ßekhor. IIl^, Edui. V^. 

Als Nischen erklärt Maim. auch i»pD-n3 Ohol. VI., Hai niaiBS niji^n. 
Die Ableitung d. W. von jipoc&Tiy.Y) (Levy) erscheint auch hinsichtlich der 
Varr. ':Tos. Ohol. Vlljg BOösfg. ]*paEi3, ;»pnDi3 besser als von Tiupyiay.or 
(Fräukel in ZA. IXg). Über Nischen in den Häusern des heutigen 
Paliistina s. Baedeker. Palästina u, Syrien 1900 S. 33. 

') Tos. Erub. X, 151 4, XI^^ löSj^ :]^p's '3J byj; p"'/n. 

=) Tos. Erub. Xl,^ löB,^. 

"j AbdRN. XXIV: Ausspruch Elisa b. Abujas über die Harmonie 
von Wissen und Tun, 2. Version ib. XXXV dasselbe G-leichnis füi- das 
Lernen in der Jugend und im Alter, vgl. Bacher, Agada d. Tannait. I - 
432f. n'a bh. Ez. 13,,, Tos. Ohol. VH^ 604,„ ;na, AbdRN. XXIV inia. 

Verb. Ez. 13,,", Tos. Ohol. Vli, 604,0, ^^g- XIII,, Lv. R. Sog 
n\M »r.a. Cut. R. 8-. Vor dem Bewerfen der Mauer mussten ihre Uneben- 
heiten entfernt werden, Jes. Sir. 22,5 >'-ap8ia :Q8paa|j.£VTf] Im Siavoia (rowiato); 
WC •/.offiJ.oc dia[j.|j.o)-os ^oiym |uctoü. 

') AbdRN. XXIV. 

^j Kel. XXIX3 ;'-»c b;r n^ip-^ran mn. vgl. Maim. z. St. ■ 

■') ZDPV. IIl Ht5. 107. 
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Neben diesem festen Bewurf, der dem Bau nach aussen 
hin Gleichmässigkeit verleihen sollte, war das Tünchen ("T'D) 
oder Weissen der Wände gebräuchh'ch, das auch im Innern 
der Wohnräume angewandt wurde, weil dadurch die Zimmer- 
luft kühler wird und die Behausung ein freandlicheres Aus- 
sehen gewinnt 1). Doch musste dieses bald durch den im 
Zimmer aufsteigenden Rauch schwinden. So wird erzählt, 
als R. Gamliel in das Haus des R. Josua kam, bemerkte er, 
dass die Wände seines Hauses schwarz waren und er sprach: 
An den Wänden deines Hauses ist es zu erkennen, dass du 
ein Köhler bist 2). Diese Tünche (~PD)^). die aus einer 
leichten Wasserlösung von Kalk oder Gips bestandj musste 
häufig erneuert werden'^). 



') Tos. Bb. II, j 401i9fg., weshalb sich auch der Brauch einbürgerte, 
beim Tünchen eines Hauses als Zeichen der Trauer um die Zerstörung 
Jerusalems einen Teil der Wand ungetüncht zu lassen m's bt ein -c 
E'"'r:rn'^ irr ay^a im n2 T'ifß {1. -»es) -"d2. Nach Einigen sollte das Tünchen 
mit heller Kalkfarbe ohne Beimischung von Stoffen, welche die Tünche 
verdunkelten, überhaupt vermieden werden, Tos. Sota XV ^ 322.. — 
Über das Weissen der Wände behufs Mauerinschriffcen vgl. Blümner III 180. 
In gleichem Sinne verbietet die Inschrift von Antium C. J. L. I p. ö74 
das Weissen und Beschreiben des Altars, vgl. hierzu Tos. Sota. VIII- 
3I1_ mit Bezug auf Dt. 27, vhy lanri td2 inn^oi inn":. Der vorislämische 
Dichter Imi-uulkais vergleicht (3.5,,) den Glanz des Antilopenbocks mit 
dem eines mit Gips beworfenen Hauses. G. Jacob, Das Leben der 
vorisläm. Beduinen 1895 S. 117. Noch heute sind im Orient die Häuser 
selbst angesehener und begüterter Leute im Innern nur weiss getüncht. 
Oppenheim, Vom Mittelmeer II 170. 
') b. Berah. 28 ag,. 

=*) Kel. X.3, Hai a»nan nx n ]>:2.ba ba^z"< pKn. Tos. Sota XVj, 322-, 
Tos. Bb. II, 401,9. ^erb. Tos. Bb. Il„ 401,,, Tos. Sota XV,, 322,. 

"*) Tos. Bb. Ig 398,^. Das Heiligtum wurde einmal im Jahre, die 
Steine des Altars wurden zweimal jährlich getüncht. Midd. III 4^. Auch 
die Gräber wurden im Monat Addar nach d. Regenzeit von aussen neu 
getüncht, um die zur Passahzeit nach Jerusalem ziehenden Freraden vor 
der Berührung derselben, die eine Verunreinigung nach sich zog, zu 
warnen. Moed. kat 1,, Sekal. I, nnapn ns )»j"-ia, vgl. Matth. 28,, TO90'. 
>t£"/'-oviaatJi.£voi. 
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Der Kalkarbeiter ("l^D) •), der das Tünchen übernahm, 
trug bei dieser Arbeit aus Stroh 2), zumeist aber aus Holz 
verfertigte Sandalen 3), da Leder vom Kalk zu leicht zer- 
fressen wird. Zum Bewurf der Mauer diente eine eiserne 
Kelle (r!D''"!:iC •^), ^D°j). Mit dieser nahm man den Kalkbewm-f 
oder Mörtel aus seinem Behältuis und glättete die angeworfene 
Masse an der Wand. Das Tünchen geschah mittelst einer 
Stange (nJp)^), die durch Ansetzen einer oder mehrerer 
Stücke verlängert werden konnte '') ; mit den an der Spitze 
befindlichen Bürsten oder Lappen war es möglich, auch die 
oberen Teile des Hauses zu erreichen. Der Farbstoff befand 
sich in einem wannenartigen Gefäss (nD''"iy)^). 

Zu dem Bewurf und der Tünche kam bisweilen noch 
eine Art Stuck bekleidung "n''Z))9), über deren Herstellung 



') Ednj. IIs, Kel. XXIX3, g, Tos. Sab. XII^^ 128^ Var., Bar. b. Sab. 
66 a^. Tos. Kel. Bb. II9 592„ p^n, ib. VU^ b97^, Koh. R. 9^; albarius 
tector, TertuUian. de idol. 8; iva opus tectorium b. Bb. öSbjo- 

■') Tos. Kel. Bb. IV5 5943 u?p hv =n:D. 

^0 Eduj. Ilg i'T^D hm ^n:D, Bai-, b. Sab. 66a,, zit. Tos. Kel. Bb. IV, 
als ;n"c hT 'd, vgl. Adolf Rosenzweig, Kleidung u. Schmuck im bibl. u. 
talm. Schrifttum 1905 S. 73. 

') Kel. XXIXg, XIII,, vgl. Maim. z. St. 

°) Öab. VIII5, Tos. Sab. VIU^o 120.,„ Midd. III4 (ed. u. Mahn. 
c'sr, Ar. n^sr, Lowe i's;, id. Buxtorf s. v. rjs). An dieser Stelle wird vom 
Tempel berichtet, dass seine Wände nicht mit einer eisernen Kelle be- 
Avorfen wurden (^t-s hm c'S23 iniN 1>-!D i»n nh), woraus zu folgern ist, dass 
letztere das hierzu übliche Werkzeug war. „;nD" bedeutet hier entgegen 
dem sonstigen Gebrauch nicht „tünchen", sondern „mit Hilfe der n»s2 
mit Kalk bewerfen". 

") Tos. Sab. XIIj^ 1281 ]n"c hm mp, ed. Zuck. jn'»s. 
'j Tos. Sab. XIIj^ 128 1 a»:ie. 

»] Tos. Kel. Bb. II., 592, i (1. p^o) in«»3 ^k? rmnyi Levys Über- 
setzung (IV 187) „Betten der Kalkarbeiter" ist unrichtig; wären es 
Betten oder Gestelle zum Liegen, dann müssten sie dem Zusammenhang 
nach rituell unrein werden. — Über die Zubereitung des Kalks für das 
sogen, opus albarium, das Weissen der Wände und Decken, vgl. Vitruv 
VII 2 j. Braun in Jahrbb. d. Ver. v. Alterth. im Rheinland IV 128 fg. 

3) Midd. IVg, b. Bb. 53b,, neben -rn. 
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(T'T) ') niclits angedeutet wird. Einen besonderen Namen 
für die Stuckaturarbeiter besitzt die Sprache der Misnab 
nicht: diese Arbeit wurde entweder vom T^D^) oder vom 
-^iijjS) verrichtet. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass auch das Bemalen 
der Wände üblich war"*). Der Amoräer R. Johanan (im 3. 
Jahrb.) verbot das Bemalen nicht °), obgleich einzelne, wie es 
in Alexandria geschah, dagegen religiöse Bedenken erhoben 6). 
Auch bemalte Teppiche und Decken werden erwähnt, mit 
denen die Wände behängt wurden'^). Vielleicht wurden die 
Wände auch mit Holzbekleidung belegt^). 



') n»'; den. v. t:, Dn»2 bh. Lv. ll^j wie t»d von i*c. Nach Ge- 
senius, Thesaurus von 112. [Ed. fast überall n»; statt itoJ. NachPerli^a 
ESt. 59 von pers. nigäridan malen. Ab. zara III. n":i n"D, Tos. Bb. II ,- 
■401 28f., Tos. Sota Vill, 311, mit Bezug auf Dt.'27j. 

-) Auch nach Tertullian, de idol. 8 ist die Herstellung der Stuckatur 
Sache des albarius tector (= t»d): seit albarius tector et tecta sarcire 
(vgl. r\V3 »na S. 24 Note 6) et tectora inducere (7»»d S. 26 N. 1) et cister- 
nam liare et cymatia distendere et multa oraanienta parletibus incrispare 
(also Stuckateur). 

•'J Kel. XXiXj, wo das Senkblei als Werkzeug der Dn"s (^tr n^ipra 
]n"s) erwähnt wird. A.n dieser Stelle kann 's nur Stuckaturarbeiter 
bedeuten , ein Maler bedarf keines Senkbleis, vgl. auch Maim. z. St. : 
jjj*AÄ.| jjj^-CiJLo (^joöjJf |viöj ^^\^.»a.4j\ n»i"s^. b. ßer. 10 ag, hat -s 

mis eine doppelte Bedeutung: a) ein Bild malen b) ein Gebilde schaffen. 

*) Tos. Bb. 11^7 401i8fg., Gn. it. 28^, iSiu. R. 9^^ im Hause eines 
arabischen Königs. — t>s (verb.) steht neben i"2i i"d Gn. R. 286- Die- 
Maler (on^s, pistores parietarii, Tos. Kel. Bb. II9 5922.2 nni's; ed. Solk. 
;»-,»s, vgl. auch Kel. XXIX 3 u. Note 3) hatten ihre Farben in der nn»-.-;. 
— Kel. XXIVj3 bedeutet nnis bs; jno Mustertuch, vgl. Maim. z. St. 

") j. Ab. zara III 42 dg^ jn"T2 'na übt nhnK hy i>-i»s in» pnr »2-n »ai'2. 
Über Johanan s. Bacher, Agada d. paläst. Amoräer I 256 N. 7. über 
Malereien auf der Tünche der Wände s. Overbeck, Pompeji'' S. 520 fg. 

'^) Z. Frankel . »a^trn^n xise Introductio in Talm. Hierosolymitanum 
Breslau 1870 S. 97 b. 

') Tos. Kel. ßm. Ij^ öld^. nnis^ . . ]UnD. Bemalte Teppiche 
werden j. Sota IX 24 a.,, Gn. R. 28e für das Hochzeitsgemach (natn). b. 
Sukka lOasu für die Laubhütte (nriD) erwähnt. 

^) Tos. Neg. VI 3 626., ist von dem Aussatz zwischen dem Brett 
und der Wand ('jni;'? -id: ]»3) die Rede. Es kann angenommen werden. 
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Die Einförmig'keit der Häuser nach der Strasse wie 
iiacb dem Hofe hin^) wurde durch hervortretende Balkons 
und Erker (NTi^lliJ s^coö-rpaV-) in den oberen Stockwerken-^) 
unterbrochen 5 auch verzierten meist aus Holz verfertigte 
G-esimse (?i)^) mannigfacher Art zuweilen in mehreren Reihen 
übereinander 5) von verschiedener Breite^) die Aussenseiten 
der Häuser und brachten dadurch Abwechslung in das Aus- 
sehen der Häuser'). Als balkonartiger Vorbau wird auch 



Avie der Tejjpich zum Bedecken der Deckbalken diente, so das Brett zur 
Bekleidung der Wand. 

\) Erub. Vlllg. 

'•^) N-,2Tiu, marnj. Nii'iäi, mÄVi;, Hai masiä: u. macitJ pl. nixianTJ. 
Erub. VIU^, Zab. IV^, Midd. li^, Tos. Erub. IX^, 150.,,; plur. Sab. XI.,, 
Bb. Ilig, Erub. Vli^ , Vlllg, Tos. Bb. 1I„ 401,,, Tos'. Neg. VI., 625, g. 
Hierher gehört auch Ohol. XtV, mT'j (vgl. bh. mu Ez. 41, ^j, wo Ar. 
s-.:Tnj liest, und mnTJ (Malm. Va,r. nnT»7J u. nn'T'tj). Zu £|wG-pa vgl. du 
Gange, Lex. ni. Graec. I 413; nicht wie Levy igoiazT^p. 

Hai zu Zab. IV, arab. ]u?n. Maim. Midd. Ilg erkl. msisi durch ar. 
i»TZNTT = j^^jjfvt> --.ardlliow (balustrade. balcon Dozy I 420). M. Lonsano 

tttrk. i'cj-tr = j^)-^yAJJöLw^ Zenker, Türk. arab pers. Handwbch. 537. 
Diese Erker werden heute in Bagdad Öchenaschil — ein Korruptel des 
pers. schahnischin (Königssitz) — genannt. Oppeuheim, Vom Mittelmeer 
II 249. Erker waren in Athen an den Häusern sehr häufig, vgl. Her- 
mann. Griech. Privataltert. '■^ 139. Eine Abbildung der casa del balcone 
pnn.sile aus Pompeji bringt Overbeck* 267. 

^) Sab. XIj zwei Erker in einem Stockwerk (nn« xaina Dn»ntp). 

^} Sebuoth'vig, Ohol. VIII^, XIV,,,,., Bb. 111^, Tos. Bb. II„ 
401,,, Tos. Neg. VI, 625,^, Tos. Ohol. XIII,, 611,, pun, XIV.^ 612,o. 
Zur Saclierklärung: Ohol. XIV,: n^jia^ r^izw mruni na»^ rrjsir t»t inps, das 
tiesimse war nach unten geschweift, während der Vorbau, auf deno. der 
Erker ruhte, nach oben gerichtet war. Maim. ^liXi^XJ] ^-iß nnT»TJi j'T't 

V^^.^^11^ c^UUaJK JJaJ>\ ^ '^J^\ '^^^ ^^^ ^f 

^Lcco!^f^. M. Schwab, Le Talmud de Jerusalem ""'Paris 1902, übersetzt 
S. 350 ;*; mit .prolongement du toit\ Sicher falsch, da Stellen wie nr i»T»t 'jc^ 
riT »rj =:>• (Ohol. XIV-, Tos. Ohol. XIII, ^ 611^, i'T'in I. yvt) „zwei Gesimse über- 
einander" dem widersprechen, weil es nicht zwei Dächer gab. 

^J Ohol. XlVg, Tos. Ohol. XIII,, 611,,. 

") Ohol. XIV, .-iniy i»r;-. 

') Ohol. Xiv' n^-n h-, a-ic. 
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D''':>2^ ^) zu erklären sein, das seltener erwähnt wird. An Fenstern '-) 
und Türen ^) waren neben einfachen Gesimsen Ornamente 
verschiedener Art in Stein und Gips in reliefartiger Dar- 
stellung (DTlinD)^), namentlich in Kranzform (rmüy)^), als 
architektonischer Schmuck angebracht. 

Den Abschluss des durch die Wände geschaffeneu 
Raumes bildete das Dach (3j)^). Die Konstruktion desselben 
unterschied sich wesentlich von der im Altertum in Griechen- 
land und Italien bekannten: statt des schrägen Daches war 
in Palästina, wie im ganzen Orient auch heute noch, das 
Dach flach gebauf^). 



') Hai n^h^23, Ohol. XIV^ , j. Sebiitli III 34c2u n'^jau, Tos. Ohol. 
XlVy 612- : Vi-aNM ja i"itt?öi jnsöi ]n:d npJ»a;r (RS. '^:) b n»^3J x'n it'ki. Die 
LA. T'iwai, von Hai und Ar. bezeugt, jedoch ohne rechten Sinn, wohl 
nii»Di zu lesen. Ebenso fehlerhaft ist die LA. der Tos. npi^ts;:; ^: und 
durch die LA. bei Hai u. Ar. ap^ya•^ ^2 zu ersetzen „gekrümmt au beiden 
Seiten, gerade in der Mitte". 

Midd. IV". i'cpia wird j. Kila. VIII 81ciiu erklärt durch cjssa -12 
pnaD (üd), 7gl. j. Joma V 42bi4uj M. Lonsano Kmjxn^ veranda; uacL 
Sachs, Beiträge I 134, bpiy^oq „Ummauerung von Holz und Stein". 

■') Erub. X„ Oliül. XIV.,, Tos. Ohol. XIV, GlUsfg. 

■') Ohol. XIV2, Tos. Ohol. XIV. ßll^g, XIV^ 612,. 

') Ohol. XIV,, Tos. ühoL XIV^q 612^, (ed. Zuck, i'^ns, K. Elia 
Wilna i'nDS), j. Ab. zara ill 43b ^^ n»nin'3. Hai nni'-i la;, welches Tos. 
Ohol. XlVjf, 612. j neben n»m-3 ausdrücklich genannt wird. Maim. 

j-jL-Jf ^ä, f jjö J.*ÄJ Lo yfi^^ ^^^ ^-*^.' ijr^' -^^y^^ l'mns 

"j Ohol. XIV,, Tos. Ohol. XIVjo 6I29; Hai 12 ts'i ji^nn p nb-;!2h i»j2 
nnajj pa; ]>bvy jnin. Maim. ^Jl^+Jf (^^ ii£»jL&-f ^c^ri i-r-^i-^^ nnayi. 

'^) JJ bh , Etymol. unbekannt; aram. -ij>n (viell. zusammenhängend 
mit ass. agurru umschliessen) b. Kidd. 63bgj; gr. 8öii.a „das flache Dach" 
Marc. 2^, Luc. 12, 3, Matth. lOg^, Act. 10g; vgl. Hieron. epist. 106 ad 
Sunniam et Fretelam N. 5, ferner a-ueyri Matth. 8g. 

') Hieronymus, epist. 106 ad Sunniam et Fretelam (ed. Migne I 
p. 859). In Palestina enim et Aegypto, ubi vel scripti sunt divini libri 
vel interpretati, non habent in tectis culmina, sed Awja.aTa, quae üomae 
vel solaria, vel Meniana vocant id est plana tecta, quae transversis tra- 
bibus sustentatur. 
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Das Dach bestand aus dem Gebälk (mpH) ^) und dem 
darüb erliegen den Estrich (PQ^TVc). Das Gebälk war aus 
Holz, und zwar zumeist aus Sykomoren- oder Cedernholz. 
Gewöhnlich waren die zur Bedachung verwendeten Balken 
an einem Ende etwas breiter als an dem andern 2) und wm'den 
neben einander abwechselnd so gelegt, dass die dicke Seite 
des einen Balkens neben der dünneren des anderen lag^). 
Das Gebälk setzte sich aus einer oberen (m^r'py mnpi 
und unteren Balkenlage (m^lfinn mmp)^) zusammen. Die 
Balken waren entweder übereinandergelegt (mJTDDC) oder 
wechselten mit der unteren Schicht ab-''). Bei Bedachungen 
grösserer Räume legte man starke Querbalken (:i'i"lC) ^) von 
Mauer zu Mauer; über diese kamen sodann die Balken, von 
welchen jeder, um das Werfen derselben zu verhüten, an 
den Querbalken festgenagelt war. Das Gebälk lag nicht 
direkt auf den Hauswänden, da das Holz infolge der Feuchtig- 
keit der Mauer leicht faulte und barst, sondern entweder 
auf einer längs der Mauer sich hinziehenden starken Holz- 



öl Bm. XI3, Ohol. Xrilg; verb. denom. mp Tos. Bm.YUI^^ 391,; 
n-,pr,n ns jna „das Gebälk legen" Bm. XI,, Ohol. XIII3, Tos. Bm. XI., 
.394 

-J Gn. R. 42,0; vgl. oben S. S N. 8. 

'■') j. Sota VII 21 d^- ]nn- njaip »2J jm n»ai>- y-n n-ipp.n. 

*) Ohol. XII„ Tos. Oliol. XIII- 6IO32, 33. 

") nuinnnn i'2= . . . n)2vbyn Ohol. Xll^, Tos. Ohol. XIII, 6IO35. 

«) Gitt. Vg, Eduj. Vilg, Zab. IV^; Etym. unsicher. Levys Ablei- 
tung von ijv-fyo robur hat Fleischer, Beiträge III 319 zurückgewiesen. 
Perles ESt. 20 will d. W. mit lat. materies (?) in Verbindung bringen, 
das er auch in Sifre Dt. CCIV 111 b in d. W. m'j-iaß Var. niNDiae wieder- 
erkennt. Starke Querbalken (nnip nysiff) legt man in die Mitte, da.mit 
sie die vorderen und hinteren Balken tragen. Koh. R. 3^^. L. Low, 
Graphische Kequisiten 1 217 Anm. 325 will nmp nys» = die aufwärts 
biegenden Stämme der Palme, die zu Balken verarbeitet werden, als 
„Kippe des gotischen Spitzbogens" erklären. 

iMaim. oljicf^ StX+£^^i| J<£. jl+J' ^^f SW^Xif XA^flf yö d'-ä 

vgl. Hai Zab. IV.,. 
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-einfassung — nach, ihrer viereckigen Form p'PC ^) genannt — 
oder man legte die Spitzen des Gebälkes in hierzu bestimmte 
Offnungen der Mauer, die gleichfalls mit einer Holzeinfassung- 
umgeben waren. 

Über die Balken der Decke wurden verschiedene Arten 
trockenen Schilfes oder Palmenblätter geflechtartig (I'DD)-) 
gelegt und mit Nägeln an den Balken befestigt {V2p)^). Hier- 
auf wurde dann der Estrich (n2"'TJ/D)*) geschüttet, welcher aus 
kleinen Steinen mit Lehm vermischt bestand und mit einer 



^) Neg. XIII3 raj h); »uan 'a, vgl. 0. Bertin. z. St., ebenso RS. und 
RAS., anders Maim., Tos. Neg. VII., 62ß,^. — b. Bk. 67 a., D»aa=:a (ed. n. 
Jriai; j^cia'ja Ar.), als Erklärung von n»2n myVs Ez. 4:1^^, identifiziert Rasi 
mit aram. NtnsN, Holzeinfassung (= l^i^ö)- Nach Levy s. v. ist na"?».-; 
(b. Bb. 6 a,8 »a'^ra^n; „das Befestigungsmittel der Balken", verwandt mit 
ü^a Jer, 43g. Über die Var. paia'ja s. Franke! in ZA. IX 5. 

2) Kel. XX5 nnip '3j hm njnj!» ysa, Sab. IV^, ,, Kel. XXIVj„, Tos. 

Kel. Bm. XI. öSd^^; Maim. zu Kel. XX5 erklärt ysa: ^^d^\ ^.*wuÜf 

ijLoLaJIj t>o^4-f^ \_/-oJü( jj^ >SA*^^., (jLxiLw; ist nach Dozy, 

Suppl. s. V., eine ßinsenart, Low, Ai-am. Fflanzenn. S. 344. Von dem 
Gebrauch der Palmenzweige zum Dachdecken berichtet Robinson, Palä- 
stina I S. 272. Vgl. Neh. 815, Gn. R. 41,, Nu. R. 3j. Low, Graphische 
Requis. I 217. 

••') Kel. XX5, Tos. Kel. Bm. XI, bSd^o njypn'iy 1. n:yap»!r. 

*) Ohol. VI,, XII5, Tos. Bm. XI, 8942,, 29 > Tos. Kel. Bm. XI- 
5883,, Tos. Ohol. VII^o 6043,. 'a von ary Neh. Sg, ar. v^) stossen. 
gefüllt sein. Vgl. VV*^ Kremer, Beiträge II 14. Hai zu Ohol. VI^: 
]»jrui:? nnnsni n'onnn iniNi (Jer. 43g) a^aa nnjaai p n'aiN2 Na»^a\n )a\Dii? a»an iniN 
ns'tya laip mpnn ^y. Verb, nanyaa nx jn: Kel. XXg, Tos. Bm. XI3 394,g. 
Tos. Kel. Bm. XI, 589g,, 3,. b. Bm. Il7ajg wird nn'iya (so muss es nach 
Ar. statt mpn unserer ed. heissen; vgl. Rabb. V. L. z. St.) von R. Jose 
b. Hakhina erklärt als (Ar. Nj«ai) »^»bdi ]»{<jD7 a»j'p „Rohr, Holz und Lehm", 
von R. Sim'on b. Lakis als D'nii'? (Ar. »Nniftj „Bretter". Der Irrtum Rasis 
z. St., der — wie bereits Mussafia zu Ar. s. v. -ip bemerkt — »:»aD fin- 
den Namen eines Schülers des E. S. b. Lakis hält, rührt von dem Aus- 
druck V'atpn nas (statt nai« b"2Wi) her, der nur bei der Tradition im Namen 
des Lehrers oder eines andei'eu Gelehrten vorkommt. — 
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kleinen Walze (ri'7T>c) ^) festgestampft oder mit einem C''l)''7nD2) 
geuanuten Werkzeug geglättet wurde. Von Zeit zu Zeit 
mussten die Dächer in Stand gesetzt werden, besonders zu 
Beginn der Regenzeit 3]; man füllte die Risse*), welche durch 
denRegeu entstanden waren, mitLehmaus und ebnete sie (PiE't^)^). 
Der Stärke nach unterschied man drei Arten von 
Estrich: den schweren (nZJ~l rQ''!]/^ ^) , 712^'')), den mittleren 
(>t:''.j"'2)S) und den leichten (n:;~l nDnyc)^). Auch Häuser mit 
Ziegelbedachung werden erwähnt -''): bei ihnen vertraten die 



') Moed kat. I,„, Makk. II,, Tos. Makk. II., 4392^; Verb, ^jy ib. 
^I. LoDsano : upn^ Jjn hy im« j'^j^jcd i:nN na^ pti ha -riDv Die heute 
von den Fellaciien zu demselben Zweck srebrauchte Walze nennen sie 






midliale (niahdalej ZDPV. III 104. Zu '^iX^ vgl. Dozy I 260: frotter 

ia terrasse d'uue maisou avec une sJfoX-^. Sacliau berichtet (Reise in 
Syrien und Mesopotamien. Lpg. 83 S. 63) , dass er in Höms (Emisa) 
auf einigen der Dächer Säulen liegen gesehen habe, meistens antike 
Säuleustücke, mit denen nach dem Regen die flachen Lehmdäcber ge- 
glättet wurden. Abbildung daselbst. 

-j Lowe u. ed.; Alfasi c^Vine Moed kat. Ijy. Maim. z. St. „eisernes 
Werkzeug zum Glätten wie Iiebr. yVipa. M. Lonsano: ein zweifüssiges 
Holzgestell (Dual!), auf dem die steinerne Walze geführt wird. Buxtorf 
und Levy: Mauerkelle. — iN'ach der Misnah ist die Arbeit mit der Stern- 
walze (rhy;ti) an Halbfeiertagen gestattet, weil sie auch von einem iS'icht- 
fachmann geleistet werden kann (ai'-n ncya], die Arbeit mit cs'rna da- 
gegen verboten, weil sie nur von einem geübten Handwerker verrichtet 
werden kann (]sin ntpye). Danach ist E'i^na ein Werkzeug, mit dem der 
Handwerker das Dach glättet. 

■'j b. Taau. Ga-: agadische Etymologie von mia Joel 2^3 (nach Ar.) 
oder von n-,-' Dt. 11,,. 

""j Moed kat. 1,^,. 

'") Moed kat.Ij^j. Das Reinigen des Daches durch Abspülen lieißst 
rpa Makhsir. 11^. 0. Bert. zit. die LA.-inaan. Maim. ^»ia-w (.S-«a*j ,^j^ uj ;Tiia. 

") Tos. Ohol. IX^ 606,8. ^ 

'j j. ßm. X 12 c,,. 

^) Tos. Ohol. IX^ 606.,,, j. Ber. X 12 c 3,, Ohol. ?UI,. 

«j Ohol. VIII.,. 
^''j Luc. 5,y &vaßav!r£s tiz\ to 8c5[i.a Sia tmv •/.£pa(Ji,wv x.a&rf/.av a^TOv, 
vgl. S. 7 [[STote 4. Strabo XI 3 , zählt Ziegeldächer {&azz y.ai xepapiwrac 
s'.vai a-iyac) mit zu den Beweisen einer bereits vorgerückten Kultur, wie 
im asiatischen Iberien. 
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Ziegel die Stelle des Estrich und schützten das Haus besser 
gegen Regengüsse, Da das Dach vielfach zur Benutzung 
der Hausbewohner diente, war es seit den ältesten Zeiten i) 
Brauch, um der Gefahr des Herabfallens vorzubeugen, es 
mit einem Geländer {npVJ^)-), einer Einfassung von beträcht- 
licher Höhe 3), zu umgeben; bei kleineren Häusern durfte 
das Geländer fehlen *). Zwei benachbarte Häuser waren 
nicht selten durch eine Öffnung zwischen beiden Dächern 5) 
verbunden, so dass man in Zeiten der Gefahr von einem 
Dach zum anderen und von einer Strasse in die andere ge- 
langen konnte^). 

Neben dieser für das Wohnhaus üblichen Art der 
flachen Bedachung wird von Gewölbebauten (nD''D)'0 bei 
öffentlichen Gebäuden z. B. einzelnen Gemächern des Tempels 8), 
in Gefängnissen®) und besonders in Bädern berichtet. In 
solchen Gewölben pflegten die Heiden ihre Götzenbilder auf- 
zustellen, nach denen die Bäder ihren Namen erhielten ^^) 5 



') Dt. 223. 

-) ass. mikku bezw. mikkü (vgl. BA. I 173. Delitzsch Aasyr. Wbch. 
423, 461). Moed kat. Ij^. Man unterschied einfache, vom Hausherrn 
selbst verfertigte (ainn nu^ya), und kunstvolle, von Handwerkern her- 
gestellte G-eländer (pw ns;ya). Maim. erklärt p^a Zab. IV^ als die vier- 
eckige Form dieser Dacheinfassung, b. Bb. 3bsu erzählt von Mariamue, 
dass sie, um Herodes zu entgehen, Selbstmord verübte, indem sie sich 
vom Dache auf die Strasse hinabstürzte. Über die Deutung der Stelle 
s. Geiger, Urschi-ift 144 Anm. 

^) Bb. IV^ in der Höhe von 10 Tefah mit einem türartigen Ein- 
gang zum Dach. 

-") j. Sota VHI 22 d^^. 

^) Tos. Erub. Xjg 152. nuj ^nw j»3ü; . . . ])bn. 

**) Tos. Erub. Vlllg 147 26 fg. ins 3sh jjn ja . . . njinn nya^a.- 

'') Hai zu Para Hlg (1. pxts ix) pNDis n"D2 s-iajp. Über HüaÄJ*, lat. 

cintrum, Völlers in ZA. VIII 100 gegen Fränkel Lehn w. 285; ^JjUö Dozy 
I 70; 0. Bert. ital. la^npiN arco-volto. 
«) Tam. I,, Midd. Ig. 

^) Sanh. 1X5, daher ns»3 „Grefängnis" Levy II 322 s. v. 
") Aboda zara III4: Aphroditebad. 

3 
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darum war auch den Juden verboten, an dem Bau eines 
solchen Gewölbes mitzuwirken ^). 

Säulen werden innerhalb 2) und ausserhalb des Hauses 
erwähnt. Im Hause dienten sie als Träger der Deckbalken-^), 
ausserhalb des Hauses, meistens in feinerer Ausführung, zur 
Verzierung. Für die Art, wie sie hergestellt wurden, fehlt 
es an Anhaltspunkten. Zuweilen war ihre Basis (D''D2 ßdccrt,?)'*) 
und ihr Kapital (ms^), Dl':'D''p xscpaXic^)) mit mannigfacher 
Ornamentik verziert. Sicher ist — und darauf weisen schon 



') Ab. zara L. — Eine liöclist merkwürdige, weil primitive Äi-t 
•des Gewölbebaues ist bei den heutigen Bewohnern Palästinas in einzelnen 
Gegenden (Sachau, Reisen in Syrien S. 52, 64) in G-ebrauch. Die Form 
des Gewölbes, das nur den mittleren Teil der meist sehr niedrigen und 
kleinen Häuser einnimmt, wird aus Ästen, Reisig, Matten und darüber 
festgetretener Erde hergerichtet. Die mit solcher Kuppel versehenen 
Häuser bieten dann das Aussehen von vergrösserten Bienenkörben und 
werden kubbe, pl. kubab (gem. syr. Ausspr. 'ubbe und 'ubab) genannt. 
Sachau a. a. 0., ZDPV. III 110, vgl. bh. nap Nu. 208, naip b. Menahot 

31b,,, s. Rasi z. St. Lustzelt, ar. XAi lupinar. Nach Strabo XVI 1- 
waren die Zimmer der gewöhnlichen Wohnhäuser in Babylon aus Mangel 
an Holz gewölbt : y.aX ol olxoi y.a\i.apb)-o\ Tz&wxti; 8ia ttjv dc^uXiav. — über 
gewölbte Decken in der assyr. Baukunst vgl. Reber in ZA. I 172 und 
■die Darstellung des Reliefs von Kujundschik, welches Kuppelgebäude 
mit hemisphärer und ovaler Wölbung deutlich, erkennen lässt und selbst 
■die Öffnung und Vorrichtung für Licht und Luftzugang wie für Rauch- 
abzug im. Scheitel der Kuppel zeigt bei F. Reber, Kunstgeschichte d. 
.Altertums S. 74 Fig. 57. 

■^) Tos. Ohol. VIT,, 605- n»2n imn imy Nina; imy. Neg. XII,, Tos. 
Neg. VI^ 625 jg „ein Haus auf vier Säulen errichtet" ist ein Schulbeispiel. 

=>) Vgl. Tos. Para III. 682 ,g vom Tempel. 

') Lv. R. 203, Nu. R.' 10^. 

") bh. 2 Reg. 7,^, Ohol. VI,, Tos. Ohol. VII,; 605,; Maim. ms 

^) Lv. ß. 25g, pl. nvht\p Nu. R. 10^, Mussafia xscpaXic, iioyn mm:. 
Der Architrav, der auf dem Säulenkap itäl ruhende Querbalken: D»S>aD»sN 
.ImaTuXiov j. Kila. IV 29C53, j. Suka I 52ai2u m'^raa^s, j. Erub. I 
19 Cj, ni'^ass. 



- 35 — 

die Bezeichnungen der einzelnen Säulenteile hin — dass die 
künstlerische Ausführung der Säulen mit der griechischen 
Kultur nach Palästina kam. 

Wie die Wände des Hauses pflegte man auch die Säulen 
mit Tüchern zu bedecken, damit sie nicht durch übermässige 
Hitze oder Kälte beschädigt würden 6). 

Auch Kellerbauten werden in einer Gegend Palästinas, 
in Skythopolis, erwähnt'). 



") Tos. Kel. Bm. XI ^^ öOOg a»^-i2 n>niia>'i j'pt jnn r\-isrh . . . i'D'jam i»:nnn 
niji^ni, vgl. Lv. H. 27 ^: mN»as<ü2 n'Dire t^'c* bz- nmaj; a^ nt^^ «en^ p»^c «: V'nn 

') j. Bm. X 12 Cj^ h'iv N^T (!r>2T (ed. Sitom. schlecht x"m) .s"-n j»"'?»s 
a'>i>y »in ly usa sn^yiN, vgl. den Comm. Pne Mose z. St. Von unter- 
irdischen Wohnungen berichtet auch Tos. Erub. XIj., 152^8: a'Dys -iSn rix 



in. Weiterer Ausbau des Hauses: Fussboden^ Tür, 
Fenster, Treppe, Kanalisation. 

Der Fussb öden der Wohnung (Y"15<i), Vp'^p^)) war nicht 
wie bei uns gedielt 3), sondern bestand aus einer gestampften 
und planierten Lehmmasse, auf welcher man mit Nägeln be- 
festigte*^) Decken^) oder Matten^) ausbreitete'''). In grösseren, 
luxuriöser ausgestatteten Häusern war der Fussboden, wie 
solches auch im Heiligtum der Fall war 8)^ mit Steinen aus- 
gelegt (^m) ^). Auch Fussbodenbelag aus kleinen, wohl auch 

') yiü solum Ohol. XIV,, XV^, Tos. Kel. Bm. XI^o 59O3, Tos. 
Obol. V, 602,,, XV, 6123,. 

-) Sebuoth VIe, Tos. Ohol. VII,, 605,1, "^gl- ^11,0 BOTgg, Tos. Neg. 
VI„ 625,-, ass. kakkaru. 

D Ol 7 ■ « « 

^J Das beweist schon das Verbot Tos. Besä Il^g 205,, am Sabbath 
einen Stuhl oder ein Bett auf dem Fussboden zu schieben, weil dadurch 
eine Vertiefung hervorgerufen wird, vgl. Bar. j. Besä II öldgg. Kxengel, 
Das Hausgerät in der Misnah, scheint S. 5 fälschlich anzunehmen, dass 
es gewöhnlich Dielen gab. 

') Tos. Kel. ßm. XI,o 590,. 

°) Tos. Kel. Bm. XI^, 590^ ;»d»jdi ;»i»-D zum Bedecken des Fuss- 
bodens. Tos. Besä II ^3 204i6fg, j. Besä II 61c 22 ul Im Hause des R. Gam- 
liel breitete man solche Decken (bei der Mahlzeit) für die Fremden aus 
und entfernte sie wieder, sobald die Gäste sich entfernt hatten: n'Jnn 

^] .T'i» Tos. Ohol. XVIHio 6I638, vgl. nis'tz? Hai zu Neg. XI9. 

') Noch heute bilden solche die Bedeckung des Fussbodens im 
arabischen Hause, und kein Araber wird sie betreten, ohne vorher die 
Schuhe ausgezogen zu haben. Niebuhr, Beschreibung von Arabien S. 59. 

**) nssn.bh. (mit Raphe nach Norzi u. Baer z. Ez. 40,7) Joma Ij, 
Zebah. IIj, III.,, XI3, j. Sekal. V 48d3i, VIII 4:9c^^. 

9) Tos. Öhol. XVIIg 615 33, XVIHjo 61633, ^- Sab. gSa.^g wird dies 
als Sitte der babyl. Stadt Mehuza erwähnt, rjsn, ass. rasäpu, zusammen- 

"T • — 

fügen, arab. ^— fl-*fl\, aram. rji-,. 
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bunten viereckigen Steinchen (DE>''DS cpT^cpo?) ^), die schachbrett- 
artig zusammengefügt wurden, wird für Zimmer und Höfe-) er- 
wähnt. Die Kunstfertigkeit im Zusammenstellen dieser Steine 
war im Orient längst bekannt und wanderte von hier nach 
Griechenland, wo sie seit der Zeit Alexanders des Grrossen 
in Gebrauch kam 3). — Zum Niederhalten des Staubes wurden 
die Zimmer mit Wasser besprengt (]^"'2~in)'^). 

Die Türöffnung (nflD)^), welche den Zugang zum Hause 
gewährte, brachte man, um den Einblick Fremder in das 
Haus unmöglich zu machen, möglichst an der Seitenfront des 
Hauses an^). Aus demselben Grunde war es verboten, in 
einem Hofe, in dem mehrere Parteien wohnten, die Tür der 
einen Wohnung gegenüber der der anderen anzulegen"^). 

Die Grösse der Türöffnung war der Grösse des Hauses 
entsprechend verschieden, zuweilen war ihr oberer Teil wegen 
ihrer Höhe kaum erreichbar^). Ebenso verschieden war die 



') Tos. Ohol. XVIII ,0 6I63S K'S'B's^ t]iin. Über d3»ds oben S. 4 No. 1. 

*) Hai zu Neg. XI. hn-^v -pKn pTinsn ]rt3 j'ssn. 

^) Sernper, der Stil 1 327. Becker-Göll, Gallusn296 gegen Marquardt, 
Römische Privataltert. 627, wo ein Mosaikfussboden in einem Privatliause 
der ältesten Zeit erwähnt wird. Die Mosaikleger heissen tjjTjcpo&ETai. 
Marquardt a. a. 0. 628. Abbildimgen des Mosaik bringt Rieh s. v. 
pavimentum sectile und scutula. 

*) Tos. Tohor. V.^ eöö^g, Tos. Terumot VII j^ 38 „, Bar. b. Moed. 
kat. 27a35, Makhsir. III^. Nach b. Nedar. 40a^ trägt das Fegen 
(n^nn ns jnasD Tos. Ber. VI^ l'^ii) und Besprengen des Zimmers zur Ge- 
sundung von Kranken bei. Sprengen des Fussbodens mit Wein j. Ber. 
VI lOdgg. Kach der Mahlzeit fegt man das Zimmer aus, Ber. VIII ^ 
n'an ns ]»iare, Tos. Besä 11,3 ^^'^u '"'la'S'"' i'^ i'ta:», so ist auch in der 
folg. Zeile zu lesen statt niDan ns 'ae. An dieser Stelle möge der Bericht 
b. Pes. 7a jg erwähnt werden, wonach die Strassen Jerusalems jeden Tag 
gereinigt wurden. 

^) nns Tür, urspr. Türöffnung, Midd, 11^ : (im Heiligtum) n^nnsn bz 
D^iN bma y-,n r\)rh-\ ph vn om i»nK?; n^nnsn by 220 Tos. Pea IVg 2820 oder 
a'nnsn "'ry ha^a Bb. IX, bedeutet „betteln", aram. Nnnss ^-inn» b. Sab. 
151b 11 u. 

®) Gn. R. 31 ,^ ^sn p inns ne/iy '' by '♦ ]*bpia q-tn nvr; snb- n"t min 710»^. 

') Bb. m,. 

«) AbdRN. XXVI: R. Eliezer ha-Kappar lehrte: „Sei nicht 
(hochmütig) wie die Oberschwelle, die keine Menschenhand berühren kann, 
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Ofiiiuüg' der Tür ihrer Breite nach, indem sie bald nur einer ^)^ 
bald zwei Personen Raum gewährte 2). Die Türen des Heilig- 
turas waren doppelt so hoch als breit ^); möglicherweise galt 
dasselbe Verhältnis auch für die Türen des Wohnhauses. Bei 
grossen Häusern fand sich ein Haustor {^)1^ nriD)'^) und in 
diesem eine kleine Tür (]t£ip nHEJ*), li-'DIi'D ^)), die man ge- 
wöhnlich öffnete, weil das Offnen des grossen Haustores zu 
beschwerlich war. 

Zur Aufnahme der Tür diente der hölzerne Türrahmen 
(□"TinD ^^' mj2'PC)6), den man in der Maueröffnung mit Lehm 
befestigte''). Er mnschloss die beiden Türpfosten (miliD)^) 
und den darüber liegenden Türsturz (HTlp)'^), welcher ge- 



sei wie die Unterscliwelle, auf die alle ti-eten. — Meist sehr niedrige 
Türen sind im Hauraa. C. ßitter in Abhandlga. der kgl. Akad. d. Wiss. 
Berlin 1854 II S. 386/7. Wetzstein, Reisebericht über den Hauran,. 
Berl. 1860 S. 51 erwähnt auch hohe Türen der grösseren Gebäude, die 
innen sehr sauber gearbeitet und oft mit Skulpturen und griechischen, 
Inschriften geschmückt sind. 

') Sab. XIIL, Tos. Sab. XIl, 127,, vgl. Luc. IS^^. 

•-•) ib. 

^J Midd. II., (20+10), EI, (40 + 20). 

■*) Tos. Ohol. VIII^ 600 32 bnx nns ^:^2 imp nns 

'") pl. D'K^sps, Lowe a'trs'K's. Syr. ] ap>a c^ PSm. 3133. 3326. Midd. I. : 
Das grosse Tor des Vorbofes hatte ein ]aj3 wswd ; Sekal. VIU3, Tarn. I3, 
III-, Bar. b. Zebah. o5b.^g, Tos. Zebah. VII, 489 jg ]»ds»cs, Var, ]>d»s»db. Der 
Erklärung von Krauss, Griech. u. lat. Lehnwörter 470, ds»d3 (= 4'^90c) 
als „Tür" liegt diese falsche LA. zu Grunde; ebenso Zuckerm. in s. 
Glossar zur Tos. LXXXII s. v. 

•=) b. ßb. 69a2., Neg. Xlllg, b. Menah. SSba,,. Saadia gibt Jes, 6^ 
D'Bcn nieN durch den plur. von i^wa-Lo wieder, vgl. Bar Hebr. zu Ez. 41,^. 

"J b. Bb. 69a.,-, vgl. Zab. IV3 a^aa ]^iwy ]:»^?lff pra rhin by, Zab. IIIj. 
Ibn Foszlan ed. Erahn p. 16 mit Anm. 143 ^LJfj^i..{J^. 

*) bh., ass. manzazu; Schwally in ZDMG. LH 136. 

«) Erub. I,, 3, Kel. XI^, Zab. III,, IV3. b. Erub. llb^ß whd. 
eine Tür erwähnt, die statt des wagerechten Sturzes eine Bogenform 
(ns';) besass. Hananel z. St. nbyt:h^ nwat D»nsa '« rrt'Jnn w^w iU2 i'r ns»a njn- 
^ncr n'':j-,': nivuö ;j«n »3 s"y« ns'r ^I»^5-ln^? (»NirnsK;) auasni r\b)yi ntop ins j'jan Dpiy 
nns N-,p: nnnan. Eine in Form eines Halbkreises ausgeführte Wölbung 
lArchivolte) als Verzierung über den Toren assyr. Paläste erwähnt 
Meissner-Rost, Bauinschriften d. Sanherib S. 29 Anm. 42. ' — Eine un- 
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wohnlich aus Holz ^), zuweilen aus Metall ^) war. Hinter der 
Oberschwelle (?]"ipiI'D 3j^ ^Iplt'-*)) wurde ein Schutzholz ('PIjD)^) 
angebracht, um die Oberschwelle beim Zuschlagen der Tür 
nicht zu beschädigen, da diese sich immer hinter dem 
Türrahmen befand^). Über diesen hinaus ragte zuweilen 
die Unterschwelle (PiEilpDN) "*) und diente, wenn sie hoch 

vollständige Türöffnung wird b. Erub. lla,5 P^^'- ^^- Menali. SSb,^ 
»NS'iy 'nn's genannt (nach ßasi vom St. nst:»). ISTach der Erklärung 
eines Amoräers: eine Tür ohne Oberschwelle (»sp^? inS '"l'^^), nach der eines 
anderen „ohne Sturz" (mp'n inb n'^n). Hananel n'hi? ^n^jt» y-in bz 'c? '2 
cz' »j2 pN Vgl. Tosafot Erub. IIa s. v. 'nns. — Eine unvoUkouiniene Tür 
b. Erub. IUI ajg .ijsSk rhi (verwitwete Tür) genannt. Nach einer Ei- 
klärung „aus einem Brett bestehend" ns'S' im, vgl. Rabb. VL.; nach 
einer anderen Erklärung „ncti-u n*""? nibs", Rasi: ohne feste Verbindung, 
Hananel: ohne Pfanne in der Unterschwelle. 

') Zab. lllj. 

^) Kel. Xf... 

'■') bh. Ex. 17.^ limen superum, AbdliM. XXVI: ;r=?>-n r^^püa . 'a 
Ohol. IXjo, X7, XI_, Xllg; 1^'ipa? schlagen, syr. wSiaX, indem die Schwelle 
als das bezeichnet wird, woran die Tür schlägt. 

-') Ohol. X- (neben -iipcD), Xllg, Neg. XII,, XIV^, Midd. II3, Tos. 
Erub. Xi 151,, XI,, 158^3, Tos. Ohol. X^ 607.,.,, XI, 608 ,e, XIII ,„ 611,^, 

°) Neg. XII4 qiptt;n nins'; ^i:d nvi'yS n: . . . a»äy nach der Erklärung 
des RS. z. St.; anders Maim. Eine älinliche Bedeutung hat bi:o Ohol. 
XII,, Tos. Ohol. XIII, 6IO20, wo es als Schutzleiste unter der Wiege zu 
erklären ist. 

^) Daher der Zweifel, ob die Schwelle des Hauses zum Privatgebiet 
(-'nvn niirn) oder zum öffentlichen Gebiet, zur Strasse (c»2in nm), zu rechnen 
sei. Tos. Sab. I, 110^, j. Sab. ISa^, Bar. b. Sab. Gasu; deshalb auch der 
Ausdruck n»Js^!P naipoN ib. u. njis^n nsipDX Sab. X,. 

") aas. askuppu und askuppatu; Sab. Xg, Erub. X^, Ohol. UI.j, 
X,, XI5, Xllg. Tos. Sab. I, 110,, I- HO,,, Ig 110,.,, Bar. b. Sab. 6aiiu, 
Tos. Erub. X, 150',;,, XI„ loSgo- nsipo.s steht im Ggs. zu Sjiptff: Ohol. X-, 
XI-, Xllg, Tos. Ohol. XI, 608, e, Xin,o 611 9fg. Misn. nsipoN, Tos, 
nsipo'N, nsipDK. Maim. zu Ohol. X. iLfJJuMJ] ^— jL^'f aüJLc *..u/f rrsipcN 

XJV^i iüJs^l XaÄäJI *.a«| rjiparj J^«^* \jö\^\ ^^ SJULiyjO ^^^ 

r|iptrß ^—JÜcXjf L^^A^l^w-J ^fij^l {£^^ ^■S"'- — -^Is Zeichen der Demut 
gilt die ünterschwelle. AbdßN. XXVI (vgl. S. 37 N. 8), j. Sanh. VI 
23b 2u (1. nsipoNs) nsipD^n »niN ntsv- Dereh eres I, vgl. Brüll, Jahrbücher 
III 48. Nach Fränkels Vermutung (Lehnw.. 20) ist die Form nsipox sta,tt 
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war^), den Hausbewohnern zum Sitzen 2) ebenso wie die neben 
der Haustür stehende Bank (NiTi^ICODD) ^), auf welcher auch 
die Handwerker ihre Arbeit zu verrichten pflegten*). 

Die Tür {röl'"), ?]3N6)) bestand aus Holzbrettern 7), die 
mit Nägeln verbunden waren 8), bisweilen blieb in der Mitte 
ein Loch^)^ durch das man die Einlassbegehrenden erkennen 
konnte; auch Türen aus Metall^") ^j^j aus Steinig) werden 
erwähnt. 



urspr. nsnrcN (wie j. Meg. I 72 dj^, IV 75 c 4 u) durch Analogie nach t;ipt»a 
veranlasst werden; dagegen Barth ESt. 35. 

Tos. Sab. Ig 110,,. 

■') Erub. X,. 

•') j. Besä I 60c i9u, Cnt. R. 6,^.. M. Lonsano: Varr. miaäs, nnana, 

ar. naass: = XJÜaMuo^ ypipn ja nnj aipa sin. Fränkel Lehnw. 22 sieht 
in Tua die Grundform für xnasN et Varr. ; dem widei*spricht auch b. Pes. 
■i -^ b - : Ttsc nsnpj nn^n n'jnao'N -laiN min» '-, rrn "'713: vac n»2n in <2n »a: x»:n 
Taca c»:3^ 

■*) Cnt. R. 6 lg. 

°) rhi, ass. daltu, est. dalat, syr. j.^L^j(, wahrsch. nach dem Assj'r. 
von h-'' verschliessen, vgl. Ges. Wb." s. v. ; aram. b^ b. Ber. 28a,,. 

®) ."iJN urspr. Flügel, übtr, Türflügel, Pes. VII,,, Tos. Erub. XI,, 
143,, n'JK n'3, Tos. Bk. Vl^g 357^, Tos. ßm. 11,, 374^, j. Pes. VII 35b3,. 
Die Türen bestanden gewöhnlich aus einem Flügel; die Tore der Stadt- 
mauern imd Paläste hatten Doppelflügel Bb. Ig. 

') Cnt. 8y, Neh. 2g, Sifre Nu. CXXXI 47 b Dns^r iaca=7 -ik^sn ■<m nsj?; 
y; N^; n^-n ja. Zur Verzierung dienten die Rohrstäbe (nip»j»a) am unteren 
Rande der Tür. Kel. XIV,, Tos. Eel. Bm. IV. 582,,. 

«) Sifre Nu. CXXXI 47 b. 

') Ohol. XIII3, Tos. Kel. Bm. IV,o 58233; vgl. b. Moed kat. lla,3 
.sm Nni'2p, ed. Wilna sriKup, Levy: Luken in der Tür; dagegen R. Nissim 
Tihs "ij: '"yh2 j<""Vap; Rasi: cheville. Varr. z. St. bei Rabb. V. L. 

^°) Eel. XIj. Act. 12,0 : eiserne Stadttore. Im Heiligtum waren 
die Tore aus Gold und das Nikanortor aus glänzendem korinthischem 
Erze. Midd. II3, vgl. Graetz, Geschichte IIP 226. 

") Pesikta d. R. Kahana n»iy 136b. Schumacher, Das südliche 
Basan in ZDPV. XX 136 bringt die Abbildung einer Basalttür von 0,98 m 
Höhe und U,88 m Weite, die sich noch in ihren Steinangeln dreht und 
als Absehluss einer Fellachenwohnung dient. 
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An der Tür befanden sich zwei Zapfen ("l^ü)^), von 
•denen der eine oben (jl^'ijyri "Vli), der andere unten {linnnn 'V:i)-) 
angebracht war. Mit diesen bewegte sie sich in der Pfanne 
("nj"'i4^), nmS'^)), einer becherförmigen Vertiefung aus Eisen, 
die in die Ober- und Unterschwelle eingelassen war. Beim 
OflPnen besonders grosser Türen, wie beim Heiligtum, ver- 
ursachte dies gewöhnlich starkes Geräusch 5). War der Tür- 
zapfen aus der Pfanne der ünterschwelle gegangen, so war 
es leicht, ihn wieder hineinzuheben ("lin)^). 

Eine besondere Art von Türen '^) bestand aus mehreren 
Teilen, die zusammengelegt werden konnten^), so dass ein 
hinter ihr Stehender von dem Eintretenden nicht bemerkt 
werden konnte. 

An die Stelle der Türen, welche die einzelnen Teile 
des Hauses verbanden, traten zuweilen linnene^) Vorhänge 



^) bh. syr. snTs, arab. y-^L^, ass..sirru (vgl. Meissner-Rost, Bau- 

inschr. d. Sanher. 45 Anm. 3), Prv. 26^^: rn»s H' 2ion rhirt, Moed. kat. 1,^, 
-Erub. X,.3, Kel. XI^, Tos. Pes. VIIi^ IGT^, (statt nnis 1. nn>s), Tos. Erab. 
Xljg 154e an einem Schrank, Tos. Besä l^i 202^, b. Bekhor. 45a8u. 

JBananel ana^N anpy N<m ts. Maim. zu Kel. XI^ (^tXJf V^'r^ 'T' ) "'*■'" 

■^) Erub. X,, Tos. Erub. XI,g 154g. 

") T^IjS, Moed kat. Ij^, b. Ber. 18b 4„ n»tt n-iijv. 

*) nm£ Lowe Maim.; Hai u. ed. nnis, Stw. <yLi; '2 cardo femina, 
i>ä cardo masculus b. Bekhor. 45asu., Kel. XI.^ Tsn r.nniy 'an. Hai «npss 
rthm na'DDi vsn nts pjj D12 i'D2 h-,-\2 '^r iiaSnn; ar\p2H b. Erub. Hbj^; ähnlich 
lautet die Ei-klärung Maim.; Hananel nz 3«:2n^ tjTpiPcn hv pipnn ^^nn Nim 
-nS-n TS. 

^) Tarn. III- nnsJtr hti:!:: nj?!? 71p yaiL?a^ ^y; gr. c^iocpsiv Hermann, 
Clriech. Privatalt. 149 Anm. 3: crepuerunt fores. 

") Erub. Xj2, Rasi zu b. Erub. 102b: N-ni"a:N elFondrer. 

') Ar. Naiaxa-iDSN. Var. Nattaisnao»«, ed. Na»a-ias»N GTpo^cofjLa-ira vom 
:sg. aTpoqjtofJia = aTpocpivI- Midd. IV^. Nach Gn. R. 66g stand Jakob hinter 
•einer solchen Tür und wurde von Esau nicht gesehen (Gn. 27 .jq). 

^) Midd. IV, onnin«^ ni'vspj. 

«) Kel. XXg, XXIV,3, XXVII9, Tos. Kel. Bm. XI^ 589 3,, XI,oö90iof. 
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!Ii'P"'1, velum) ^), welche man beim Eintritt zurückzog C^Dp^), 
pi2^)) und dann wieder vorzog (DID"*), PitOJ^)). Ein be- 
sonders prachtvoller Türvorhang war der sogenannte n^nD ^) ; 
er bestand aus zwei Teilen, die sich in der Mitte öffneten 
und beim Schliessen mit Spangen befestigt wurden. Zu- 
weilen wurde vor die Tür eine Decke gespannt. So herrschte 
in Jerusalem die Sitte, vor die Türen Decken auszuspannen 
als Einladung für die Fremden, an der Tafel des Hausherrn 
teilzunehmen; war der Vorhang entfernt, so war der Zutritt 
nicht gestattet'). 



■) Kel. XX„ XXi\\.^, XXVII,, Tos. Kel. Bin. XI^ öSe^s, b. Sab. 
188 aou. Der Plui-. von ]^h■>^ kommt in der Misnah nicht vor. Der in 
allen Lexicis falschh'ch angeführte pl. des W. als nix"'?»! setzt einen sing. 
.s^'i voraus, ßb. IV^ mN^»in ist mit Lowe u. Talmudedit. nrj'r'sn (balneae) 
zu lesen. Tos. Bb. IIIj 401., ., hin'jd'V (Var. niNDTi) neben nis^'i ist Ditto- 
graphie (niclit „Teppiche" wie Levy vermutet). 

•^1 Tos. Ber. IVy 9,., Gn. R. 52,. p^s Tos. Ber. 17, 8,5. 

■■') b. Sab. 138 aiu, b. Erub. 102 a 4 u. 

J) Tos. Ber. IV,, 9,,. 

"} b. Sab. 138 a 2 u, b. Erub. 102 a. 5 u- 

"j Kel. XXIX,, Hai: n^aa nno (1. 2wn) )NJ»n '»s nins ia; (Levy falsch 

p'H). Über S^lXw ^L^ Dozy I 249. Maim. ,J^ 1^-^^' S^L^i^ "Uis 

oyj^J oy^'f yXMj tXjxt \i>li vW^I ftXiO ,J^£. Ojiö« ^LJf \d^ iJ^A 
^ Lo iü.4>^ SÖ'Lw; ücX-SkU iyJUu yjyaJLi )\<y-? ij^^^^-'^i OiT,»i7»> 
OAJj^f. Vgl. die sprichwörtliche Redensart b. Bm. ö9a.,5: Sy:: lu-.sn ;'n 

lu-isn mnND b. Hagiga löasu, b. Joma 77 a.,^ („hinter dem Vorhang") 
wird auf den Himmel angewendet, die Wohnung Gottes, ein Abbild des 
AUerheiligsten, das mit einem Vorhang verhängt war. In den heidnischen 
Tempeln verhing man das Bild der Gottheit und nur bei festlicher Ge- 
legenheit wurde der Vorhang weggezogen. 

-u-,53 paragauda, TrapayauSt;, du Gänge, Lex. med. lat. VI 157. Die 
Xebenform paranganda weist auf persischen Ursprung hin, vielleicht auf 

ii)J>.^Syi dispersus, vgl. VuUers, Lex. ijers. lat. I 086, armen, paregot, 

de Lagarde, Armen. Stud. § 1863. • .■•■'.' 

'') Tos. Ber. IVg 9,5: —isn »rj Sy ninsa» ]»Dni3 D'^itcnu n»n 'rnj jnjtt nt 

si:»*? i'-iiN'? ni-ic-i ;«N nnsann npvnci i'a:;: j'n-.iN nnns nn-jaen» ]»t .^;,' vgl. Adolf 
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Zum Verschluss diente entweder ein Querriegel oder 
ein Vertikalriegel (t'iyJC ^), ~lj3 -)). Der Querriegel in Form 
eines Holzstabes wurde durch zwei Klammern quer über die 
Tür geschoben"^). War die Tür nicht verschlossen, dann lag 
der Querriegel entweder frei neben der Tür (nJICu 133)'^) oder 
er war mittelst einer Schnur befestigt ("'l'pm 'Tiij'p)^) und reichte 
mit seinem Ende an den Fussboden ("nilJu "13J)''). 

Eine andere Art des Verschlusses bildete der Vertikal- 



Rosenzweig, Geselligkeit u. Geseiligkeitafreuden in Bibel u. Talmud S. 29 
(N. ö lies b. Bb. 93b 3if. statt 13b.). Auch in Griechenland waren die 
Türen mit Teppichen verhängt. Becker-Göll. Gallus II 310. 



') V^ bh. Cnt. Og, ßm. YIII,, Moed kat. I,„ Kel. XI,, Zab. IV^, 
Tos. ßb. IIlj 401,5, Bar. b. Bb. 65b„ Tos. Erub. Xj 150,,,, XI,^ 153.,, 

h>yiü 1. ■'Jiyjn. Maim. zu Kel. XI^ aLÄjLut i^LäJI ^J>^ äsU ^\ hv;:^ 

i^ijw) ^^y:a /r^Y^^ L^lSCcöf o^LÄi>| ^^^ v'^^-^' vi- Nach Muss-Arnolt 
75 geht griech. p,av8aXoc, Nebenform [jia8a).oij, auf assyr. medilu = ma'dalu 

(l/^ny) zurück; anders Fränkel Lehnw. 19, s. auch "Lewy, Die semit. 
Fremdw. im Griech. 114. 

•') Erub. X,o, Moed kat. I,„, Bra. VIK,, Kel. XI„ Zab. IV^. Hai 
zu Kel. XI, :nnsß i»d: pKrnsa n"D2 (1. mnei) mntti 'c»Jön mer n'ßnNS Nim '»s -\>in 

fjuyXjo '^upso? ist als d'"!.! ins jüd. aram. eingedrungen (wie schon Mussafia 

richtig erkannt (Perles ESt. 9), wo es besonders den Balken bezeichnet, 
mit dem man die Türen der Verkaufsläden schliesst, vgl. Besä Ig, Tos. 
Besä Ijg 201 2fi. Ar. Erklärung von ]»Dnn stimmt völlig mit der Erklärung 
Gauh. von fju-Jiiio überein, s. Fränkel Lehnw. 17. über die beiden im 
folgenden besprochenen Arten des ßiegels, die Levy s. v. vollständig 
unberücksichtigt lässt, vgl. Ar. s. v. Maim. zu Kel. XIj (jÄj-Ä^Jf mS^ -ijj. 

i^yO V— jf^^f ^J^^ v_;J.AaJ i^m^S^ «JO. \jOyXJ0 V-JjJLJL ^uJ^Lw^Aj (^ jJf^ 

oüsJt i^\ O JflJI. Zu [jö\yXjo Dozy s. v. fleau de porte, barre Maghreb.. 

^) Vgl. Cnt. 5-, b. Erub. 101 ag eine Pflugschar zum Verriegeln des 
Tores, vgl. Rasi z. St. 

*) Erub. X„, vgl. Tos. Erub. Xl^g 154^. 

«) Tos Sab. XIV, 131 g, Tos. Erub. XI, ^ 154,. 

«) Erub. X„, b. Sab. 126a5f., b. Erub. 102a8. 



— 44 — 

riegel (N~li£)Dl':'p claustrum) ^). Er bestand aus einem am 
unteren Ende des Türflügels befestigten eisernen^) Pflock^), 
dessen Spitze gewöhnlich die Form eines Granatapfels'*) hatte; 
diesen Pflock steckte man in eine Öffnung der Unterschwelle. 
Sonst hing er, an einer Schnur befestigt, an der Tür; war 
die Schnur zerrissen, nannte man den Eiegel tODti'J "13P), war 
die Öffnung der Unterschwelle beschädigt, hiess er TCpJ IJJ''). 
Sollte die Tür von innen verriegelt werden, dann führte 
man den Q'uerriegel in ein in dem Türpfosten befindliches 
hölzernes'') oder eisernes s) Riegelloch (nnms^), "133 rTi^^^), 
"i^iyj^ iTi^ ^^)). Hier wurde der Riegel dadurch festgehalten, 
dass in dem Augenblick, in dem er in das Loch des Tür- 



M Kel. XI^ (über -/.Iz^aipov, claustrum Daremberg et Saglio, Dictionn. 
1237). Hai hv;:n aiportT 'xi; nsino neion nop ncyar vanc Nini N''?3ip ''S Naoi^p 'tii 's 
'C'jsn D'-ißiN r'i n^iVJH K-moi^pi. Die Übernahme des W. ^&)!J.avic7iov wie 

PSm. 1740 s. V. ] ^\.^. : a^hp is^^) 1^3"^ weist darauf hin, dass gerade 
in Vorderasien die Schlösser nach griechischem Muster angefertigt wurden. 
Fränkel Lehnw. 19. 

') Kel. XI,. 

•''j In dieser Weise hat das Targum 1. Reg. 7 50, mnsn aufgefasst, 
indem es nd'^jic gibt. Für das Loch hat es das, was darin steckt, ein- 
gesetzt NC'^JiD = y-oyloQ. Fränkel a a. 0., syr. ^ V ■no sp PSm. 2035. 
Zu der Auffassung des Targum vgl. Nu. ß. 12,. — Ein solcher Riegel 
war auch im Lehrhaus zu Tiberias Erub. X,(„ j. Sekal. II 47a22. 

■*) Erub. XjQ ('am^j) Nnaoi^p vi'Nna ww ijj, j. Sekal. II 47a23. Hananel 
■N:!;i-i, Rali «"'S'sp cheville. 

^J Tos. Erub. Xl^g 154.,, Bar. b. Erub. 102 a,,. 

«) Tos. Erub. Xljg 154^,, Bar. b. Erub. 102 ajs, Hananel ,»?:. Ar. 
s. V. rapj: (1. -,t,nj'^k) fVai*. nw^N) mihn (1. nJi»D') mcD» NJijy (1. ;nxjj''7Ni) jnNjj hat 

:^^^L4.f iölt..wJ bcXLc: ^^>L:Ö-ü|^ 

') Kel. Xlllg, Hananel zu h. Sab. 81a. 
«) Kel. XIHg. 

«) Bb. VIg, Kel. Xlllg, Tarn. IH., Pes. R. 25b, b. Sab. Sla^, Rasi 
zu b. Bb. .7 b j?"^2 (1. i"i-,'2?) n"n«!» serrure. 

'") Kel. XVI.. Maim. yöf^JLjf iui J^Jo t>«X ^^ O^Lc. -,jj n-z 

^') Kel. XVIj, vgl. vor. Note. In d. ^lyja n»2 steckt man den 
Schlüssel hinein. Tos. Erub. Xj 150 .,g. 
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pfostens geschoben wurde, eine Anzahl von Stiften (psn)!),. 
in bestimmter Weise gruppiert, in die entsprechenden Löcher 
des Riegels (n^"nD)2) fielen. Der Schlüssel (nnSD)^) war 

^) ]'sn Maim., i»en Hai, beide Formen in ed. Kel. XI^, Xlllg, Sab. 
yillg. b. Sab. 81 a^ wird f\n durch, nnmsn »an erklärt fLevy falsch „Tür- 
angel", ebenso Strack z. St, u. Dalman, Lex.); j. Sab. VIU llb.iu nach 
einer Ansicht mhz (so statt üi'?;), Han. zu b. Sab. 81 a a'^jn. Vgl. Pes. R. 
25 b Anni. Hai zu Kel. XI ^ latPi uusn iina pd::j5 ninnisa D'^npn D"J>2?rT- 
(1. ir>-i) trn n^as. ij^.) penna Dozy I 575. Nach Hananel Sab. 81a ist 
diese Art des Schlosses in Babylon allgemein bekannt u. heisst hnj:« ijt 

1. TNJJN nji. Ar. SjL^ajf tXJO; vgl. ^^ iof iXJt> Zenker 436. 

-) Lowe, Hai neben Varr. njiis, wns; Ar. »jms; ed. n^iiB, Njm3. 
Kel. XI^. Hai apj nj-iib'? w■<^ ihn *isd n^ins yo::: j^anip snaDi^ipn inr '»b njish 
Nsi»i ni-nsn jd i»3n tt»nis nyii? nniNi nns:i •['in'? j'sn ns D«mDi nnsan u i»o'j:ar 
:i:fic. Maim. ib. cMs-tXJ* ^^f iU*^ J-ÄüJt nj-iisn^ tMüJf ^CmOn ^iO ]>£rr 

jL^oüf ilxs. Ähnlich der Erklärung Hais ist die vonHanan. zu b. Sab. 81 a: 

''sp bi< N-ip:i -uj n»2 amip yyn iim (1. D>vi2p »2) omap; jnoivi )"iSn jntff -iJjn i»£n- 

(1. ^Sp7NJ. 






Hölzernes Türschi oss: 1. ist vordere Ansicht des Schlosses mit zurückgeschobenem- 
Riegel. 2. 3. 4. hintere Ansicht der einzelnen Teile und des Schlüssels. Nach Lane, Sitten 
u. Gebräuche, Tafel 8. 

5 -" 

=*) bh. assyr. niptu (BA. I 177), arab. ^^s-ÄÄxr. Die Tür öffnen: 

nns Erub. Xg, Tos. Sab. Y^^ 1^624 ("^i '^), Tos. Sab. XIV3 131,, Tos. Erub. 
X, 15O2B, XIi4 153,,. Die Tür schliessen: by: Sab. Vnis, Erub. Xg, Tos. 
Sab. XIV3 181-, Tos. Erub. Xj löO^g, XI,^ 103,3^; dagegen nbm m ^jun 
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gleichfalls mit Zähnen versehen, die den Löchern des Riegels 
entsprachen. Indem man den Schlüssel in diese hineinführte, 
konnte man die Zähne des Schlosses hinausstossen und dann 
den Riegel zurückschieben i). 

Von innen öffnete man das Schloss, indem man ent- 
weder den Riegel mit der Hand fortsckob oder indem man 
den Schlüssel zum Offnen benutzte'^). Wollte man von aussen 
öffnen, dann konnte dies nur mit Hilfe eines Schlüssels ge- 
schehen^). Dieser Hausschlüssel war nicht allzu gross, so 
dass man ihn bei sich tragen konnte^) und ihn auch mit 
anderen Schlüsseln an einer Kette s) zusammenband. 

Die Schlüssel waren aus Holz 6) oder Metall'). Man 
unterschied zwei Arten derselben: die eine mit langem Knie- 

januam pulsavit (l^sju bli. jSTeh. 7.^ -13*^'. Fränkels Vorschlag einer Vokal- 
änderung in -IS'?: (Lehnw. 20) ist hinfällig, vgl. Barth ESt. 34 A. 1). 
Ohol. VI^, XUIg, Para VIj, Zab. III^ (]»q»jö; Hai n^ob rhin ]»snn '■>&), Tos. 
Para VII^ 636jg. Ohol. Vf^ nnses ^DD schliessen. 

') Bei den Grriechen hob der Schlüssel als ßaXavdcypa mit seinen 
Stiften oder Zähnen (yo[j.(r)o\.) die herabgelassenen Bolzen (ßtxXavoü aus den 
Löchern des Riegels ([j.6x?.oc, iix^o'kvjq). Becker-Göil, Charikles II 147 f. 
Übrigens haben sich die alten Schlösser, bei welchen ein Holzschlüssel, 
der eiserne Zähne aufweist, zum Offnen in das Schloss geschoben wii-d, 
trotz der europäischen Schlosserei auch heute noch fast in der ganzen 
muhammedanischen Welt erhalten. Oppenheim, Vom Mittelmeer 11249; 
daselbst auch einige Abbildungen. 

-) Kel. XI Vg. 

•^j Tos. Erub. Xj 150 29 f. — Im Heiligtum schloss man mit dem- 
selben Schlüssel, mit dem man öffnete. Midd. I^. Nach Maim. z. St. 
(ed. Promer) war dies eine besondere Schlüsselart: JLääf shthhii 'jssps 
i"jnia-7 tr:'Tp fybz: v_^«-UU, cadenas de torno „Drehschlösser". 

*) Tos. ßesa'lj^ 202^: vgl. Tos. Erub. X, löO^.,, Tos. Sab. IV^^, 
■b. Sanh. 113a2u. 

^) nmnsnn nStp^ra? Para Xllg. 

") Augustin. de doctr. Christ. IV 11, g Quid prodest clavis aurea. 
si aperire, quod volumus, non potest, aut quid obest lignea, si hoc potest? 
— b. Bb. 65 bj (ed. Wilna Nny'api) yupn nnsD deutet nach Rasi auf die 
Holzschlüssel der Bauern, die man nicht aus dem Schloss entfernen konnte. 

'') Kel. XlVg; Augustin. de doctr. christ.IVllgg. — Lederne Schlüssel 
und Schlösser hat es wohl kaum gegeben, wie Levy (I 331) b. Sanh. 
110a uu erklärt. Riebtiger ist die zweite Erklärung Rasis z. St. „Schlüssel 
für lederne Säcke und ähnliche Behältnisse". 
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stück (PiZiriN ^'^' nnsc)^), die andere mit einem kurzen 
(du blU nnD?0)2). Beim Offnen von aussen führte man den 
Schlüssel durch das Türloch ins Schloss^). 

War der Schlüssel an der knieförmigen Biegung zer- 
brochen, so konnte man ihn nur noch zum Offnen von innen 
gebrauchen 4) 5 völlig unbrauchbar war in diesem Falle ein 
Schlüssel mit einem kurzen Kniestück^). Die Zähne (^H^), 
(l^''^)) des Schlüsselbartes waren aus demselben Material wie 
der Schlüssel, aus Knochen ^'^j, Holz 9) oder Metall i^), ausge- 
arbeitet oder eingesetzt ^1). Insbesondere waren Schlüssel, 



1) Kel. XlVg, Tos. Kel. Bm. lY^. 583,3 ^==" ■-" ""^»^ Hai nnsa 
piipn D>' n3iriN2 'jssnatr (s. Fig. 1). 

^) Kel. XlVg, Hai iJ>JCty lar ^b:: iJ'nu; hi-^n □>' (?pii!;2) ypitrö Nint? nnsa 
■qisn '-[ ]»»; irnis nii s'n nun niNi nöj j*!:: ;n»"'?y is^cin (s. Fig. 2). 




Fig. 2. AUegyptischer Schlüssel. 
Nach Wilkinson, Maiiners and ciistoms II 103. 

=') Vgl. Hai zu Oliol. XIII, s. v. 'hbcn. 

*) Kel. XlVg. 

^) Kel. XlVg. 

«) Sab. VIII,, Kel. XlVg, Maim. ^"UJl ^Lu«f Lgöf pen. Nach 

O. Bert, ist diese Form des Schlüssels in ganz Palästina und Egypten 
bekannt: '7ni»' pN bai nnsa niD'7aa yji» nnsan nr nnisi. Sie findet sich be- 
reits auf einem eine Tür darstellenden Relief eines Tempels in Karnak 
aus ältester Zeit (Marquardt, Rom. Privatalt. 232) und ist heute noch 
in Bgypten an Toren, Türen und Spinden in Gebrauch. E. W. Lane, 
Sitten und Gebräuche d. heut. Bg. I 14, Tafel 8C. 
') Kel. Xnie- 

«) Sab. Vlllß, j. Sab. VIII llb7u. 
«) Kel. Xnig, Hananel zu b. Sab. 81 a. 
'«) Kel. XIHß, Pes. R. 25b. 
") Kel. Xllle, b. Sab. 81 a^ yap. . 
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welche neben den Zähnen noch Löcher (CDpj)-^) hatten,. 
denen ebensolche in dem Riegelloch entsprachen, im Gebrauch. 
Solche Schlüssel konnte man, selbst wenn die Zähne ausge- 
brochen (t't^J) oder die Löcher verstopft waren, noch immer 
zum Offnen benutzen 2). Bei Verlust des Schlüssels benutzte 
man als Dietrich einen gekrümmten Nagel 3) oder eine starke 
NadeP). 

Des Nachts wurde die Haustür stets verschlossen 5); am 
Tage pflegte dies nicht zu geschehen s). Der Anstand er- 
fordete es, dass man vor dem Eintreten klopfte, um die Ein- 
wohner nicht zu überraschen 6), Bei manchen Häusern waren 
auch Glocken'^) an der Tür 8) befestigt — in den Häusern 
der Städte war dies Regel 9) — , durch die der Fremde seinen 
Eintritt ankündigte. 



') Kei. XlVg, j. Sab. VH! llbsu. 

2) Kel. XlVg. 

•') Kel. XII5 ^2 ^ym nms nrnh ij'pnnir iödd. 

•*1 Sab. XVII, n^in hn u nms'? n»NpD hw ana. Das Ohol. XIII^ er- 
wähnte 'n2DN (Hai Vax. »nas"N, Tos. Oliol. XIV^ 61 log inns»N Var. iras'^ ab\) 
erklärt Hai als Querbalken zum Verschliessen (;*^yia'? tonw mph nanip yy )k nip 
TiEDN löisi), Maim. als Haken zur Verbindung zweier Türflügel. (Falsch 
in Zuekerm. Glossar zur Tos. = von nas Licht, Liclitzange). 

°) Luc. 1825, Matth. 63. 

ä) Vgl. jedoch b. Ber. 28 a^^, b. Bk. 112 asu. 

^) Zab. IV.J, vgl. Tarn. Ij, b. Erub. 104a,y sasf? tpQ; Hananel n;n 
n'nn, b. Pesah. 112 a,, Lv. R. ög n»^ psi» nn'fis Nynn. Derekh eres IV DJSn ^s 
üiNns iTan n»a^, vgl. b. Nidda 16 b 2 u. Ein Grundsatz der ibaditischen 
Muhammedaner lautete: Du sollst nicht in ein fremdes Haus gehen, 
ohne um die Erlaubnis zum Eintritt zu bitten. E. Sachau, Religiöse 
Anschauungen der ibaditischen Muhammedaner in Mitteil, des Seminars 
f. Orient. Sprach, zu Berlin. Westasiat. Stud. 1899 S. 67. Luc. 123g, 
1825 y.poueiv TTjv S-upav. Act. 12^^ mit dem Anruf: »tupie ctvoi|ov. j. Ber. 
I 2d6u inns ^y p»mni, ed. Krot. p>mni, daher auch die falsche Erklärung 
in ed. Prankel. pm leise klopfen i. Ggs. zu ypn heftig klopfen Tos. Zab. 
IV, 6783^, vgl. Levy s. v. pm. 

'j Para XII4 nhi hü jit, Tos, KeL Bm. 1,3, j^ öl2^^,^.^, Bar. b. Sab. 58b,. 

*) Bar. b. Sab. 58b2 rh-h na^nsr »3 hy »in, besser als die LA. d. Tos. 
Kel. Bm. 1,3 57823 vpnpa. 

^j Tos. Kel, Bm. 1^^ 579^5 ]n mrhi hm jantt? ':3D ]<3nr3 . . . m. 
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In den Häusern der Vornelimen waren Türhüter oder 
Türhüterinnen ^) ang-estellt. Auch hielt man zur Bewachung 
des Hauses Hunde, die entweder frei umherliefen 2) oder an 
der Kette lagen ■^) und durch ihr Gebell .das Nahen eines 
Fremden meldeten *). 

Schliesslich sei hier der auch heute noch bei den Juden 
bestehende Brauch der Mezüza^) erwähnt, demzufolge die auf 
Pergament geschriebenen Schriftstellen Dt. 64_9 u. 11^3__2i®) 



») synn Ezr. 7,^; pmi b. Bekhorot Sbig = pers. ^^)(> ZDMG. XIII 
434, Perles ESt. 118. t] ö-upo^poc Joh. 18, g, Act. 12^3. Sept. interpoliert 
2. Sam. 4(. xal iSou r\ b>upwpoij toü dixou. Am Eingang der Lehrhänser 
waren Türhüter, die den Unberufenen den Zugang verwehrten, b. ßerah.28a8. 

-) Tos. Bk. VIg- 357,, Ab. zara II3. Dass man Hunde im Hause 
hatte, geht aus den dem Leben entnommenen Gleichnissen Matth. logg, 
Marc. 727 liervor. 

3) Bk. VII7. 

*) b. Pes. llSag Ns^r 12 na: xSi, b. Sab. 63ab: wer einen Hund im 
Hause hält, entzieht seinem Nächsten die Liebe, indem er sein Haus für 
die Armen schwer zugänglich macht (wobei oüb Hi. 6,^^ als griech. Wort 
erklärt wird; Kohut im Ar. s. v. hält es für ?.at[jt.6c Gefrässigkeit). 

'") Menah. HI- nrnastr nrtsna »na;. 

**) Nicht, wie Alfr. Jeremias (Das Alte Testament im Lichte des 

Alten Orients 259) annimmt, Dt. 6^ g allein. — Von Koransprüchen im 

arabischen Hause berichtet Rosenmüller, Morgenland II S. 299. Wie 
nach arabischer Anschauung im Türpfosten der Schutz gegen feindliche 
Mächte liegt (vgl. Mitteil, des Deutsch. Pal. Vereins 1899 S. 10, 19: 
Eine Mutter soll ihr ungehorsames Kind nicht auf der Schwelle des 
Hauses schlagen, denn das [bringt Unheil), so betrachtete man auch 
im Judentum zu einer Zeit die Mezüza als Mittel zur Abwehr feindlicher 
Mächte. Targ. zu Cnt, 8.,: wn n»^i 'p'n h2ph Nn'rin >tm xj'D» -iCD2 Nntno "yzp 
:'n übznb Np»7ö'?; ausserdem Mekhilta xa 16a, b. Ab. zara 11 a^g, vgl. Jes. 57s. 
Das Beschreiben des Türpfostens hat sich wahrscheinlich aus dem Be- 
streichen desselben mit Blut (Ex. 122,) entwickelt, wie es heute noch 
bei den Heiligtümern der Araber und Syrer üblich ist. S. J. Gurtiss, 
ürsemitische Eeligion im Volksleben des heutigen Orients. Deutsche 
Ausgabe 1903 S. 225, vgl. J. Wellhausen, ßeste arabisch. Heidentums'-, 
Berlin 1897 S. 127. Vielleicht sind — nach der Ansicht des Herrn Prof. 
ßezold — damit schon die altsumerischen Türpfosteninschriften zu ver- 
gleichen. — E. Mittwoch berichtet (BA. IV 203—205) von einem 
steinernen Tor in Palmyra, dessen Oberschwelle und Seitenpfosten 3 In- 
schriften in hebräischer Quadratschrift, Dt. 6j g, enthalten. 

4 
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in einer Kapsel (PIIIID Pi^Z) ■) an dem rechten Türpfosten be- 
festigt werden. 

Die Notwendigkeit besonderer Offnungen als Fenster, 
durch die das Innere des Hauses erhellt werden soll, ist im 
Orient in weit geringerem Masse vorhanden als bei uns. — 
Der Orientale benutzt das Haus nur zum Aufenthalt für die 
Nacht und zum Schutz gegen die Unbilden der Witterung; 
seine Arbeit aber verrichtet er zum grössten Teil auf der 
Strasse. Bei seinen häuslichen Verrichtungen begnügt er sich 
mit dem Sonnenstrahl, der durch die geöffnete oder angelegte 
Haustür ins Innere dringt-). So kam es, dass es auch Zimmer 
gab, die gar keine Fenster hatten (';'EtN*n n"'D)3). 

Das Fenster (jl':'"^), -n^sD^)) war ursprünglich ein ein- 
faches Loch in der Mauer, um Licht und Luft einzulassen^). 
Die Form der Fenster war verschieden"), ebenso ihre 
Zahl unbeschränkt^); gewöhnlich wurden im Oberstock 
mehr Fenster angebracht als im Unterstock, dies ge- 



1) Kel. XVI-. Maim. (j^ö^ 'xjyoJi üijuü öm.£. ^^ oa.aj nnran r,>2 

-) Vgl. Wellstedt, Reise in Arabien S. 97, 99f. — Bei den Grieclieu 
waren Fenster zwar nicht ungewöhnlich, doch vorzugsweise im Stock- 
werk (u-epwov) gebräuchlich. Hermann, Griech. Privatalt. 152, Anm. 2. 

^) Neg. ll.j. In einem fensterlosem Hause sollte man nicht beten. 
b. Berah. 3lai4u. 

•') p^n bh. V^bhü, i}^ Loch, aram. Nnii; j. Jebam. IV 6b^., b. Sab. 
35a,,. pl. ]'lt Dan. 6^^, vgl. (a^j ZDMG. XXV 339. 361. 

M Sab. XXIV5, Kel. XVII,, Ohol. XIII^, Tos. Ohoi. XIV^,, 611, g.^^; 

vgl. Jes. 11g mi.s;:. Maim. «-^öJf Lg-U) J-ä-Jo j-ÄJf ^\^J\ ^ -.inöi: 

gr. ü'upi; Act. 20y, 2. Kor. 11 .,3; Prv. 7g aJtrN targ. i>p-nn 1. (nach Perles 
ESt. 9) i'D^in. 

^j Durch das Fen.ster pflegte man auch auf die Strasse zu sehen. 
Ohol. X^: ]^h^n lyi rj'pBc n'n (."]p!r Prv. ?g a/iruco), vgl. Ohoi. XIII5 i»J»y nx pt'?. 

') Tos. Erub. X^ 152, in Form eines Trapezes. 

^) Bb. III,. Die Fellachen im heutigen Palästina haben in ihren 

Häusern mehrere Luftlöcher täka (i^^ Dozy I 70, PSm. 1687). Sie 

machen diese zumeist klein, um vor Wind und Wetter und Dieben ge- 
schützt zu sein. ZDPV. III 106. 
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schall namentlich, um nicht die Stärke und Dauerhaftigkeit 
der unteren Mauern durch viele Höhlungen zu vermindern i). 
Es gab grosse (^nj)^) und kleine .(jlCOp)^) Fenster. lu den 
grösseren Städten pflegten die Fenster kleiner zu sein als 
auf dem Lande 2). Die Fenster gingen entweder auf die 
Strasse 4) oder den Hof hinaus °). Manche Zimmer erhielten 
ihr Licht durch eine Öffnung in der Decke (Pl^nN)^); diese 

^) b. Bm. 117 b,,,. Nach Wetzstein, Reisebericht über d. Hauran 
S. 52, hat das Erdgeschoss der Häuser dieser Gegend keine Fenster, 
wohl aber das obere Stockwerk, vgl. S. 50 N. 2. 

-) Bb. nij. Fenster von 4x4 Handbreiten werden in der Halacha 
TüröfFnuDgen (nna) gleichgestellt; vielleicht war das die Maximalgrösse 
der Fenster, Bar. b. Erub. ßSajg, Tos. Toh. X. 671 33. Als gewöhnlichen 
Massstab für die Fenster im Hauran gibt Wetzstein 1. c. 75 cm Höhe, 
65 cm Breite an, s. Abbildung daselbst. Nach dem Gesetz des Kaisers 
Zeno im Codex des Justinian (tit. de aedif, priv. leg. 12) machte man 
in Konstantinopel zweierlei Arten Fenster in den Häusei-n; eine sechs 
griechische Fuss über dem Pflaster, die andere kaum so hoch, dass einer, 
der am Fenster sass, die Aussicht desselben geniessen konnte. Arthur 
Winckler, Wohnhäuser der Hellenen S. 179. 

^) Tos. Ohol. XIV3 611,^ n'snsatt? nuiSn; ihr Zweck war „nur Licht 
einzulassen". Die römischen Landhäuser hatten eine grössere Zahl von 
Fenstern als die Häuser in der Stadt. Daremberg et Saglio Dictionn. 1035. 
*) Erub. X-, b. Erub. Sa^^. 

^) Bb. ni.. Bei den in Pompeji ausgegrabenen Häusern gingen 
die Fenster des Unterstocks meist auf den Hof. Nissen, Pompejan. Stud. 
599, vgl. Hermann, Griech. Privatalt. 152 Anm. 2. Bei einer Fenster- 
wand durfte man nur in einer Entfernung von 4 Ellen bauen, um nicht 
in das Haus des Nachbarn hineinsehen zu können oder ihm das Licht 
zu versperren. Tos. Bb. I- 3982j; Tos. Erub. IX^g löOiif. nach dem Hof 
hinausgehendes Fenster. Eben Safir I fol. 87 beschreibt die Häuser der 
Stadt Kaukabän (in Südarabien) folgendermassen: Die Häuser sind aus 
gehauenen Steinen und Ziegeln erbaut, schön und geräumig, zwei bis 
drei Stockwerke hoch . . . Die Türen sind niedrig, die Fenster klein, 
in den Hof hinausgehend; vgl. D. H. Müller, Burgen und Schlösser in 
Temen S. 23 f. 

®j bh. .-naiN Gn. 7^^, Koh, 123. 'n zwischen nu und n»^v (Unter- 
und Oberstock): Ohol. V^, VII,, Tos. Ohol. Vg 6023^, XI.^ eoe^^; 'n im 
Gebälk: Besä Vj, Tos. Ohol. Xl^f. 60835. b. Joma 76a3g wird nanx als 
der 4. Teil einer Tür angenommen (yais nSna ü?» nmiN no;). An dieser 
Stelle handelt es sich offenbar um das Grössenverhältnis von nans und 
r\bi: „wie oft ist die Grösse des Fensters in der Grösse einer Tür ent- 

4* 
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diente auch als Verbindung zwischen dem Ober- und Unter- 
stock 9- Grössere Fenster waren mit einem hölzernen Fenster- 
rahmen {p^D)~) eingefasst. 

Man unterschied das tjrische (JT'miJ (l^n)-*) und das 
egyptische Fenster (n^liiD jOri)'^). Ersteres war grösser (nach 



halten?" Die Antwort lautet: „viermal". Levys Erklärung der Stelle 
(I 157) als „Luken in der Tür" ist unrichtig. 

Ohol. X^, Tos. Ohol. XI, ^ 60924 'werden zwei solche Öffnungen 
übereinander (n 2J by it manN) genannt, die eine in der Decke des üntei'- 
stocks, die andere im Dach. Auf dem Rande einer solchen Dachöffnung 
(naiiN) sitzend hörte Hillel nach der bekannten Erzählung (b. Joma 35 b ,5) 
dem Vortrage des Lehrers im Lehrhause zu. — Noch heute findet man 
in Egypten auf den Dächern mancher Häuser ein schräges Schirmdach 
von Brettern „malkaf" genannt, das gegen Norden oder Westen gerichtet 
ist, um einem darunter befindlichen feshah oder fesahah (offenen Zimmer) 
den frischen Wind zuzuführen, der gewöhnlich von dieser Seite her weht. 
Lane, Sitten u. Gebräuche I S. 14. 

^) Besä V,, Tos. Besä IV3 207 ,, nnnx -\ii niTS p'ira. Dass Fenstex- 
zwischen Ober- und ünterstock waren, geht deutlich aus b. Hui. 125b,,; 
hervor: ^''byh n»an ja ]»sj£in r\):ibr, uno. 

■') Bb.'IHg, Neg. Xill^, Tos. Bb. H^^ 40034f. nnnn ji^n. Vgl. Frähn. 
Ihn Foszlan S. 121' und die Abbildung bei Lane, Sitten u. Gebräuche I 
Tafel 2. In Pompeji waren die Fenster durchschnittlich aus Holz, selten 
aus Bronze, Overbeck* 204. 207. 

^) Bb. Illg, Tos. ßb. 11,^ 40034fg. ^1;» am ba ih-n-ic? nmsn jiSn im»« 
niina d::;>"'7. Die Herkunft dieser Bezeichnung „tyrisches Fenster" ist. 
nirgends angedeutet. Zum Vergleich hierzu sei die Beschreibung Vitruvs 
(de architectura VI 3,^) von den oeci, quos Graeci cyzicenos appellant, 
herangezogen : ipsi autem sunt ita longi et lati ut duo triclinia cum 
circumitionibus inter se spectantia possint esse conlocata habentque 
dextra ac sinistra lumina fenestrarura valvata, uti de delectis per spatia 
fenestrarum viridia prospiciantur. Gyzicus lag am schwarzen Meer, wo 
sich bekanntlich die ältesten phönizischen Kolonien befanden. Movers. 
die Phönizier II 2 S. 295 fg. 

Vielleicht ist Act. 20g an ein solch grosses Fenster zu denken, 
auf das sich Eutj^chus während des Vortrages des Paulus setzte und aus 
flem er dann, in Schlaf gesunken, herabfiel. Aus einem solchen Fenster 
fiel auch der König Ahasja nach 2 Reg. 1,, vgl. Jos. 2^-. 1 Sam. 19,.,. 

'') Bb. Illg :n2in^ □j;«"'? ^ir cns bz' r^?x-i i'Nir ^: nnsDn p'jn ini»N. Mangels 
irgend einer Erklärung verweise ich auf Vitruvs (VI Sg) Beschreibung 
des oecus Aegyptius: supra earum (columnarum) epistylia et ornamenta 
lacunarüs ornantur et inter columnas superiores fenestrae conlocaritur. 
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einer Angabe mindestens von der Grösse eines Menschen- 
kopfes ^)); es war wahrscheinlich niedriger angebracht, so dass 
man hinaussehen konnte. Das zweite, das egyptische Fenster, 
war eine kleine Öffnung, wahrscheinlich in dem oberen Teile 
der Wand. Die Fenster, die man auch zum Hinausschauen 
benutzte, hatten einFensterbrett(nJOZ!) -), auf das man sich lehnte. 
Die Fenster waren verschliessbar^). Zum Verschluss 
(ppS)*) dienten mannigfache Arten von Gitterwerk aus Holz 
oder Stein i]''hp:p% ninD'*), mcsn'^)). Ausserdem wurden 

Ähnlich war die Art der Lichtzufüh'rung in der assyrischen Baukunst, 
wie sie Reber in ZA. I 170 auf Grund von assyr. Reliefdar Stellungen 
beschrieben hat; vgl. Meissner-Rost, Die Bauinschriffcen des Sanh. 26 
Anm. 34. So sind heute noch die Loggien der Landhäuser in Italien 
gebaut. 

') Tos. Bb. 11,, 401,. 

^) Lowe; Hai NüaVar. .sann, nun«; Ohol.XII,,, Tos. Ohol. XIII3 610,(,ia2«- 

Maim.: *liaj \ö\ cy.jyi' (j^ ij^^^' l*^' iajLif ^ ,^\ji ^Ljj naa 

^JJO nan ,J*-^ ^i j-U La-JJ viUj> J^ t>J,Xu-f i"V^Jf ^j-^ xJJaxJf 

(Ps. 21g) 'na naa. Hai vhy pn: t»ti prh -jidd nimip j'jsa (a»a) nma j'öa. 

3) Sab. XVII;, Tos. Sab. VII, 117, ^^ Tos. Erub. XI,, 154,, Tos. 
Ohol. VIII, eoög,. 

•') Sab. XVIL pnn pps. 

^} Tos. Erub. XI,3 153 ,g pjp:p 1. nach d. Var. ]'>hp:p, j. Sab. V7b2., 
)iS»pj'p sind cancelli (Gritterwerk) z. T. identisch mit clatri = x^.YJ&pa, 
vgl. Daremberg et Saglio Dictionn. I 1236 mit Abbildgn. Hieron. zu Ez. 
41 ,g (ed. Migne III 419) fenestrae quoque erant factae in modum retis instar 
cancellorum. j. Ab. zara II 41 b,,, bedeutet ]'''7pi''p die Einfriedigung des 
Raumes im Hause der Heiden, wo das Kultusbild des Götzen verehrt 
wurde, = cancelli Marquardt, Rom. Staatsaltertümer - III 152 Anm. 6. 
Über r^pJp j. Sanhedr. X 28dg vgl. Ar. s. v., der alle Varr. d. W. an- 
gibt. Im Hauran bestehen die Fenster aus einer eiuzigen Steinplatte, 
die durchlöchert ist. Wetzstein a. a. 0. 52. 53. 

"^) nuno daneben i'Jno, von s'vo. Ohol. VIII,, XIII,, Neg. XIII3. 
Para XIH,, Tos. Erub. X,^ 152^, Tos. Ohol. IX, 606,,, XIV^ 611,3, 
b. Hui. 125b,6, j. Erub. VII24b,-. Targ. 1 Reg. 7,, für n=a!», vgl Maim. 
zu Ohol. VIII4. Nach Hai z. St. aus Eisen: a'asnö wp- hr,2 mey las 
(Ar. nUDi jno) luo \\hnn n»n»!P ns (Ar. fügt hinzu myi »nt») .it ht; nt (1. n»22-iin) 
Nach Maim. zu Ohol. XIII, aus Rohr. 

') O^, "-V;' ^y^- 'l"^ wanken. Ohol. Xlllg, Tos. Ohol. XIV3 611,5. 
Maim. L^ax Jä-J-J Sv>y*.^= ^.y^=>^ L^JiÄi >4LjA.Äjdt ^ c^» mss- 
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auch linnene ^) oder wollene 2) Vorhänge sowie Strohmatten •*) 
dazu verwendet, um im Sommer die Sonnenstrahlen ab- 
zuhalten und im Winter gegen die Kälte zu schützen. Das 
Gitterwerk war an dem Fenster so befestigt, das es frei 
herabhing Ol'pm ■^lll'p)*). 

Auch Glasfenster (N^tipEiDN specularium)^), in Holzrahmen 
(iüt'C)^) eingefasst, waren bekannt. Sie wurden in die Mauer- 



et c>»^ (j>-'0 J-»jiJ Jj' dll-Ä L^aI*^ sjXJf J^ J.4JU p ^-»öJf 

düj v-^^ lOWy^ _5^ t)^ ^Vt*. j- Ab. zaraII42a5u wird nissi durch 
mV;- erklärt (so Ar., nicht wie Levy nnyn) nach Ar. „schwebende Stäbe" 

von ö^)- '^V^ Nah. 2^. — Eine ganz andere Bedeutung hat nissT Para 
XI2 (neben nnvi), Tos. Para XI, ßSd.,g nisiiST nach der Erklärung Hais z. St. 

') Tos. Kel. Bin. XI,« 59O3, b. Sab. ola.ß po. 

-') DJc Tos. Kel. Bn3. XI^^ ödO.„ Hai zu Kel. XXIX, 'jv iw=7 dud 
n"a2 (1. Dunu) 'j-ra '«£3 ]ip'J»:^pD 10: (Gayoc). Über {j^y^ Dozy I 79. Nach 

Fränkel Lehnw. 51 von ßippoc. cay-xoc Sept. G-n. 37 g^, vgl. Suidas s. v. 
W. PrelJwitz, Etymolog. Wb. d. griech. Spr. s. v. 

]'-.p2ib, Lowe ppsi^p, Hai beide LA. Kel. XXIXj, Tos. Sab. IHoo 
11424, ^^4 l^'^i2- Hai ninr Nim n'ßnNn ('pstru) ipsü'ß nny -.as -132 m^Ntr^ '»2 
rnry -,;:;; Si:> Nim (1. c»Dtrjn) cc^-jn niß» ^ip; ähnlich Maiin. z. St. — »psi:'U 
yauadTTf,; (ed. snpsi^j) neben u>ic b. Git. 70b 2u, b. Sab. 51 ag-, syr. 
^LC-a.A,a.. M. Lonsano türk. : »3"p? viell. — nach einer Vermutung 

meines gesch. Lehrers Dr. Yahuda — 'aap, ^-ap = äJiKlaJi zu lesen, 

(nach Dozy II 376 „la piece d'etoffe ä long poil qui porte ce nom, servait 
anciennement de manteau et de couverture de lit". Auch in der Be- 
deutung vou Vorhängen (velours) s. Dozy, V-etements chez les Arabes 
p. 232 n.), ital. Ni'iN'pD»N tPi'^'s n naJNC manta di filos . . Nnpsi^j = y.zp- 
j'.x.apiov Du Gange, Gloss. 638. Jastrow .cubicula' ebenso unrichtig wie 
Ar. Ableitung von yvacpaJ.ov. 

■') nr^nc Tos. Kel. ßm. XI ,„ 590,. 

') Sab. XVIL. 

'") Nn"Tp3CN, NnSpSD'N, Nn^psD, lapis specularis, Targ, Hi. 28j^- für n»ri:t. 

Tos. Erub. XI^, 154,, Tos. Ohol. XIV, 611.,o «»n'^psDN pps Wu, j. Ber. 

VIII 12b5.j r,2n^::'n nx hni-, N>-i^p2D iini . . . nj. Ausserdem hat d, W. die 

, Bedeutung .Spiegel' Kel. XXX,, Tos. Kel.Bb. VII- 597,5, Bert. ital. V'^psoN. Hai 

/.. Kel. XXX, (Ar. :]iii2n) yrnai ntPK n'Sinn jni.s (I. n.s-,a) nxöj n"an ntta; «n^psc»« 

.-.N!::: ^nV»"" P'-^- i»"^' ine hni:. Zu sL/o vgl. Dozy I 498. 
«) Tos. Erub. XI„ 153 „. 
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öffiiung eingefügt und konnten entfernt werden C^uSi) ^). Aller- 
dings ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob es sich hierbei 
um Marienglas oder um Glasscheiben handelt 2). 

Der Zugang zu den einzelnen Stockwerken und zu 
dem Dach^) wurde durch Treppen (g'pID)^) hergestellt. Die 
Anlage des modernen Wohnhauses gruppiert sich um die 
Treppe; dies war im Altertum nicht der Fall. Die Lage der 
Treppe — es konnte in einem Hause auch mehrere geben 5) 
— war von dem inneren Bau des Hauses unabhängig. Sie 
führte von der Strasse 6) oder dem Hofe"^), auch von dem 
Innern des Hauses aus^) zu den Stockwerken. In einem 
von mehreren Parteien bewohnten Hofe pflegte mau statt der 
offenen Treppe zuweilen einen vom Hofraum abgeschlossenen 
Treppenaufgang (71^)^) zu errichten. 



') Tos. Ohol. XIV, 611,«. 

-) b. Suk. 45b,,,r,, b. Jebam. 49b 34: Alle Propheten schauten durch 
ein undurchsichtiges Glas (m»Ntt ni»Nt? xnSpsDN), Moses allein schaute durch 
ein durchsichtiges (m'ND xn^pSDN}, (nicht „hellleuchtende Scheibe" wie 
Levy!). Zu der Streitfrage, ob das klassische Altertum Fensterscheiben 
kannte und gebraucbte s. GöU in Becker, Clallus 11 315 gegen Marquardt, 
Privataltert. II 343. An letzterer Stelle ist hinzuzufügen Hieron. z. Ez . 
41 jg (ed. Migne III 419), der lapis specularis neben vitrum nennt. 

^) Tos. Erub. Vlllg 147,,„ b. Ketub. 10b2u wird aram. sj-n (Stufe) 
etymol. von ^^ i-\-, abgeleitet. 

■*) a=7ic, ar. (V-Lu;, Makk. II,, Tos. Bb. I,. 39S,, eV.oh 1. =?ni:n, Tos. 
Kel. Bm. 111,^ 5822, j. Erub. VII 24b6u. — trsr ist eine kleine hölzerne 
Schiffsleiter ohne Sprossen Zab. IIIj,.;- 

°) j. Erub. VII 24b 6u nie^io ims>p,T>:> bmt. 

'^) Marc. 13,5, vgl. Wellhausen z. St.. Jos. Ant. XIV 45,,. ßecker- 
GöU, Gallus II 18. 

') Tos. Erub. VIII« 147,,, XI, 152,,, Tos. Bb. I^,ß 398,^,,,. 
j. ßesa I 600.3. 

*) b. Bm. 117 a^, vgl. Rasi s. v. jtjji ^tt. 

'•*) bh. 1 Reg. VIg. Nach G-es. s. v. von v— ^5- vgl. Fleischer, Bei- 
träge II .533. Tos. Bb. I4 39820 in>3 i^ph inmsi (1. h^h) ^>=7.na?iy, b. Nidda 
17 bg nnins^ n»»^y i»n nins ^1^ in übertragener Bedeutung; Sept. sXi'/.ttti (sc. 
avaßaatc), Vulg. Cochlea. Dasselbe bedeutet wahrscheinlich ^apbn, Tos. 
Erub. VIII „ 148g (Var. »ap>-) »ap^>N^ nininsn niNam tren. Ar. (nach ihm 
Levy I 90) erklärt d. W. unrichtig als jD^pSs = -/.o'.-rwv Schlafgemach. 
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Mau unterschied die lyrische Treppe [ilY^ üh^D)^) von 
der egyptischen (rTilK/O □t'ID)^). Die tyrische Treppe war 
gross und stand fest 3) 5 ihr wurde in der Halacha die iTilHD ub^D 
gleich gestellt, wenn diese an ihrem Standort mit Nägeln 
befestigt war*), ihre Stufen weniger als drei Handbreiten 
von einander entfernt waren und ihre Breite vier Handbreiten 
betrug, woraus -sich ergibt, dass die n">1iJö 0*710 sonst nicht 
befestigt war, ihre Stufen weit von einander abstanden und 
von geringer Breite waren. Nach einer Ansicht hatte sie 
stets weniger als vier Stufen (n2"''P*wt*^), plin^)). Im Heiligtum 
gab es steinerne Treppen, deren Stufen je eine halbe Elle 
hoch und ebenso breit waren'''); es ist anzunehmen, dass in 
vornehmen Häusern sich ebenfalls steinerne Treppen be- 
fanden. 

Um den leichteren Abflass des Regenwassers zu be- 
wirken, war die eine Seite des Daches etwas höher als die 



Zu Tos. Meila Ijg 558jq (n'^jiNn ]<2 n'>n pp hih) und b. Men. 34:a^ 
(n"V;S n>2n ja mns h)h; vgl. die etwas abweichende Stelle Midd. IV-: 
nn»ni i':fiit<n nn \'>h\shz-^^ rn ]n2c n^tnpn »Dtp n*n^ n'Syn |»nina i»n ]'<hih) ist die 
Mitteilung Layards (Ninive und Babylon, ütsche. Ausgabe S. 351) 
zu vergleichen, der in Kujundschik einen schräg aufsteigenden Zugang 
entdeckt hat, der in die oberen Stockwerke führt, vgl. Meissner-Rost, 
Baui 11 Schriften des Sanherib 4. 

') Bb. Illg, Zab. 1II„ Tos. Erub. IX, „ ,,. 149,6, 20 '^^^^ '=• Tos. 
Bm. XI, ^ 3962, j. Erub. IX 25c,,. Hai n"B2 (?) »fin c'jib irn^ai nn>ijn pnöNi; '•■£. 

-) Bb.ni„, Zab. III,,,. Tos. ßm. XI,^ 396.,, Bar. j. Sab. VI8b,„ 
Bar. j. Erub. VII 24b3ß, j. Erub. IX 25c,o nsa 's.' 

■■') Bb. HIß. 

*) Zab. iri,,„ Bar. j. Erub. VII 24b3,. 

'^j bh. nur pl. ui:ihs>> 1 Reg. '^ss'ss- Tos. Kel. Bm. III,,, 5823t. 
ü'si^cn --N zh^p2^ nnaiyn ihn d^jidd; bessere LA. hat Bar. b. Sab. 60a,: 
i'ni2'Vi- -HN -^bn c^ic2 i^nnacö -.n« -pr, zbtp^; j. Erub. VII 24b^o, b. Makk. 7b ,3. 

Symmachus Ez. SS^q für nu-n» ZA. X 118 ^■^V a- njmß j. Kila. VI 30c.j 
kommt in d. Misnah nie von der Treppe oder Leiter vor. Rasi t:'j'»"i^ptt'N 
echelons. 

") b. Bb. 59,- n»piin '1 th j'xi» ^; nsen n^ic 'c- »rvi, vgl. j. Ber, III 14bif,: 
r'pny; j. Sab. III 6c^j id. 

") Midd. II.j: ihre Stufen waren bogenförmig, während sie sonst 
rechteckig zu sein pflegten : n'riJv pu »-ini -ispia n^n niana rn ah. 
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andere^). Zudem zog sich über den ganzen Umfang des 
Daches hin eine Rinne (HrniC») -), die das Regenwasser auf- 
nahm und mittelst der Traufe (DT'ID)^) in den Hof ableitete. 
Die Dachrinne war zumeist aus Stein gemauert*), während 
die Traufrinne stets aus Holz 5) an beliebiger Stelle^) in 
einiger Entfernung von der Mauer angebracht war, damit 
diese nicht durch das abfliessende Regenwasser beschädigt 
werde. 

Im Hofe, zuweilen für mehrere Höfe gemeinsam''), be- 
fand sich ein mit dem Abtritt (KDDm H'D, D^cn n''D)8) in Ver- 



') Tos. Makhsir. Ig öTSgj pTii» wair^ »s hy .-jn na;'>-]:in n.si jj- nx p^nen- 
pnnn^ p»^>-n r:S&. Vgl. Plinius h. nat. XXXVI 62. 

') l/=m Erub. Xß, Bb. 11^, Illg, Tos. Erub. IX,^ 150,. Rasi sV'yjp. 

■^j Bb. III^; syr. ^25] j.^ PSm. 2221. Als Traafrinne erklärt Rasi 
auch ]»DS!» b. Bb. Sbg^ Ar. »«^is-^r, ed. 'r'su?. Bei M. Oppenheim, Vom 
Mit.telmeer zum Persischen Golf I, erkennt man auf dem Bilde „Tempel 
in Diimer" (nach S. 252) deutlich die Abflussröhren der Dächer als 
hervortretende halbrunde Blechröhren. 

■*) b. Bb. 59 a^ yiz W nS»nTß, vgl. Rasi z. St. 

^) ib. 

■^) geht aus Bb. Illg hervor.^ Man scheint auch Wolldecken auf 
die Dächer gelegt zu haben, die über den Rand des Daches zum Teil 
herabhingen und so den Regen von den Mauern des Hauses fernhielten, 
vgl. Hai zu Kel. XlXgi (1. jn^uj) p^n^j nacn ids ij2 ]':nutp i^n ntryai xin pra 
nn'pn ja laün yua'?. jiT^a ass. niizru, mazru Tierpelze. 

') Tos. Bm. XI,o 396 jg. 

8) KD2n n*3 Bar. b. Sab. 62 a^, b. Berah. 23 ag^ u. ö.; □♦an n»: Meg. 
Illg, b. Meg. 27bi4, j. Berah. II4ci6u.. Wie nach der Vorschrift der 
Bibel (Dt. 20-; dazu Schwally, Semitische Kiiegsaltertümer S. 91 fg.) der 
Krieger seine Notdurft nur ausserhalb des Lagers verrichten durfte, so 
befand sich der Abtritt ebenfalls stets in einiger Entfernung von den 
Wohnräumen j. Berah. II 4C53, ^- ^^^- 6^^3-22) ^S^- ^^.si z. St., b. Berah. 
23a3g (an der Strasse). Über dieselbe Sitte hei den Arabern berichtet 
Wellhausen, Reste arab. Heident. - 173 N. 3. Neben ständigen Abtritten 
benutzte man auch bewegliche Stühle: habviQ nd^h nu j. Berah. II 4C-.3; 
nSdn Kel. XXII, „; d»Sj"i >a»a bz' js^avi '>'"i '^^ '^y Tos. Berah. Iljg ö^. Näheres bei 
J. Krengei, d. Hausgerät i. d. Misnah. 16. 17. — Von besonderer Art 
waren die sogenannten „persischen Closets" »«onsT 'nd3 »nn b. Ber. 263,0, 
vgl. dazu die interessante ethnologische Bemerkung über die Perser b. 
Berah. 8bi6u, deren Decenz auch von den arabischen Schriftstellern oft 
hervorgehoben wird. Belege dafür bei Wellhausen a. a. 0. 
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bindung stehender Abzugskanal (D""!)^), welcher dann das 
Wasser möglichst abseits vom Hauseingang i) auf die Strasse 
hinausleitete 2). Dieser Abfluss war zuweilen unter dem 
Hause oder dem Hofe 3) und zwar bedeckt (l}Dp)^). 

Wie das Regenwasser des Daches durch die Trauf- 
rinue abgeleitet wurde ^), so hatte jedes Stockwerk für sich 
ein Abflussrohr (~nj"''i) 6) aus Holz oder Ton '^). Die ausserdem 
genannten nij1/"'DS), hauptsächlich in Grossstädten 9), dienten 
als Röhren für die Wasserleitung. Solcher Röhren bedienten 
sich z. B. die Bewohner Tiberias, um das heisse Wasser der 
Quellen in ihre Häuser zu leiten^). 



") 2»2 von Y-'2i. ar. v^^aj, syr. ^sics PSm 462. Erub. VlII,o, 
Tos. EruL. IX, ^ löOa, XIj^ 153, „, Tos. Bm. XI^^ 396j(,; Ar. ital. 
Np"Nrp. cloaca. 

^) Dies geliört zur guten Anlage eines Hauses nach G-n. R. 12 j, 
Koli. E. 2,,. 

'-') Tos. Ernb. IX, j 150, 2»^': imr ;ni J.i^ Nin -siü. 

■=j Tos. Emb. IXj« 150, ,j. 

-} Tos. Erub. IX, g 149.,,; vgl. Overbeck, Pompeji* 270, 271fg. 

■'') Das Wasser, Avelches das Dach, besonders eines neuen Hauses 
b. Sab. 43a5 •'sh-i t.'^js-, 'mn vc), durchlässt, heisst epi bh. Koh. 10g. 
iSesa \\. Ma,kh.sir. 1V„ Tos. Sab. IIIj, 114^.,. 

•^j -ij>i- l/^ bh. Ps. 42s. Zab. IV,, Mikwa. IV,,,, VI^. Tos. 

Erub. IX,,, ,. 150,, ^ Maiui. i-_>fyx*jf. Auch zum Ableiten jeder be- 
liebigen Flüssigkeit Tos. Erub. IX, ^ 150^. 

') Mikwa. IV,, vgl. Maim. z. St. 

^) Sab. III4, Tos. Erub. IX,« 149 ,5. Hai zu Mikwa. IV., ar. 
■^M-" '.'■)■ -'^laim.: J+äj ^^Ä-'f (Dozy II 314: x.aSoc) ^J^L>^y.jii\ ^ |i=?'d 

^5wSÜ ^A.^^f( ^i ijöLös ^/o J.+xi' d^'sy vL^ ^A! (J-fxi' JJü 

■') Tos. Erub. IX, g 149 .,. i':-.::!r niJiVc. 

') Sab. III ^ ;<!;n vs, n;;N -in? pri k'^ p'^r^c i.x'nni n'-,2B ■'Wi^ lü-ya- nt:";«. 



lY. Innere Einteilung des Hauses. Kauf und Miete. 

Die Form des Hauses war gewöhnlich das Viereck ^). 
Bei einfachen Wohnhäusern trat man durch die Tür direkt 
in die Wohnräume, hinter denen der Hof ("IHn)^) lag. So 
waren auch besonders in verkehrsreichen Strassen, in denen 
sich Kaufläden befanden, die Höfe hinter der Häuserfront, 
in ruhigen Strassen jedoch hatten die Häuser ausser dem 
hinter dem Hause liegenden inneren Hof noch einen Vorhof 
("liJn^) TcpoauT^iov*), ■l"'iDJp5)), der an der Strasse lag und zu 
dem man durch das Tor {"^V^) gelangte. 

Neben dem Tore befand sich dann ein gedeckter Raum 



*) Neg. XIIj v^nß, j- Erub. VI 23d5u: iV:ni2 ^sniL^n n>"int n"ti pn, 
vgl. Hi. Ijg n»an nus yais. — Wenn Neg. XII j, Tos. Neg. Vlg 625 ^g von 
drei- und fünfeckigen, sowie von runden Häusern gesprochen wird, so 
ist dies nur als Produkt der Schuldisputation anzusehen. 

'') bh., ar. ^.öä». feste Niederlassung. 

3j Maaser. III5, Erub.' VIII^,,,, j. Erub. VI 23diui; b. Bb. 67a,, 
weist auf den Unterschied von Nrrn (targ. für isn) und mn hin. 

■*) Marc. 14gg, Luc. 16,^, Act. 10^,, Joh. 18,,., A'gl. Grimm, Neu- 
testam. Lex. s. v. 7cpoa'j).iov. 

^) Tos. Bb. Vlg^ 407-3 ■^^''^■Jp; -^^'^^p; j- Bb. VI 15 c,^ ntojp (b.-Bb. 
67a erklärt d. W. durch snm, vgl. oben Note 3). b. Bb. 98b,y umschreibt 
d. W., für das keine annehmbare Erklärung vorhanden ist (Perles ESt. 
43 =: ;p-in darchäneh mit Metathesis), durch n'jisx ya-ri (nach ßasi z. St. 
im Hause Vornehmer), pnn erkl. Perles a. a. 0. als pers. derbazeh = 
palatium regium, aula; mand, NSNSiNn ZDMG. XIX 123; neusyr. ntm, 
Nöldeke, Neusyr. Grramm. 131. — Nach ihrem Aufenthaltsort im Vor- 
raum des Lehrhauses wurde eine Schülerkategorie »Ns<3-in (von yuin wie 
atoi'/.oi von a-rodc) i. Gga. zur nb, der offiziellen Lehrversammlung,) genannt, 
b. Menah. 82bj9. S. Geiger in ZDMG. XIX 618. In den RGA. d. Gaonen 
ed. Cassel p. 78 hat »xs»2in ^vKhn den Beigeschmack von „unreif, uner- 
fahren". 
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("lyli' n^ü) ^), welcher für den Wächter bestimmt war, der die 
Ein- und Ausgehenden zu beobachten hatte. Über die Form 
und Gi-rösse dieses Raumes lässt sich nichts feststellen 2), nur 
soviel steht fest, dass er zuweilen gross genug war, um vier 
Personen aufzunehmen^) ; niemals aber diente er als Wohnung"^). 
In einzelnen Fällen hatten mehrere Häuser einen gemeinsamen 
Wächterraum 5). Der bewachte Hof wurde, weil solche in 
Tvrus zumeist gefunden wurden, der tyrische (JT'nii 1^")^) 
genannt. Er diente als Warteraum für Fremde, besonders 
in vornehmen Häusern als Aufenthaltsort für die Diener''). 
Vom Vorhof aus trat man durch die Haustür in den 
Flur (''"12^)8), der zu den zu ebener Erde liegenden Wohn- 
räumen und dem Hofe führte 9), oder es befand sich vor 
dem Hause eine Vorhalle (linrns» TüpöQ-upov^"), n"nD2i< 

') Maaser. 111^, Erub. VIII,, Ohol. XVIII, „, Sota VUl^, Tos. Ber. 
I\\, 10^3, Tos. Oliol.'vnis 605 gg. 

^) Man könnte aus Tos. Ohol. VIII- annehmen, dass es als ge- 
wöhnlicher Wohnraum angesehen wurde, da es rituelle Unreinheit annimmt. 

■') Tos. Ber. IV,« 10,.,. 

') Erub. VIII,, Ohof XVIII,,, Sota VIII,. 

'") Tos. Erub. VIII, , 148. ~,ya ,-;u^ mnins.n nn»sn •jr:n. 

'^) Maaser. III5, b. Md. 47b,- als Erklärung im Namen des R. 
Johauan -,snn nns by -\a)i' i»2>tsia nisa ;;ir. — Die tyrischen Häuser waren 
bekannt wegen ihrer Grösse und Schönheit. Ez. 26, ,, Jos. Bell. Jud. II 18,. 

") Joh. 18,5,, ß. 

-'') Toh. VI^. Nidda VII, (als Privateigentum Tn^n nitrn), Tos. Erub. 

VIII, 147,3. 

'■'] Tos. Erub. VIII^ 147 .,„ isn^ 'uan jD N'Sin=?. 

'"J Abot IV,g, Tos. Ber.' VII.,, 17 ,„ (Var. nmns). Targ. 1 Reg. 7, 
für -viN ist N^Dn2 (ed. Lagarde nidiis). Tcpo&upov (nach Hermann, Griech. 
Privataltert. 147: der von der Strasse getrennte Vorplatz; vgl. für das 
röm. Haus Vitruv VI IO5 prothyra graece dicuntui', quae sunt ante 
ja,nuas vestibula, nos autem appellamus prothyra, quae graece dicuntur 
SidS-opa) nicht, wie Fränkel Lehnw. 282, Tzpoa^upa; stets in Verbindung 
mit i»^p"ia. Nid. II5, Tos. Nid. Illg werden die Genitalien der Frau mit 
^^-n, "iniins und rr^v verglichen (Hai Var. iions; ed. Zuck, tdis nach d. 
A''arr. zu korrig.). Hai erklärt ib. (^n>'DD' ]wb2 ]*hm) iDc^ isn^ nyipn pa i'^m 
-"äs i»tn-. Die eingeklammerten Worte sind zu streichen; statt ]»^m und 

i^n-, ist viell. vhrri zu lesen jJwuOc). Dozy I 467 proprement vestibule, 

antichanibre. 
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s^sBpa^)), die als Vorraum für den dahinterliegenden Saal 
diente 2). 

Der innere Hof nahm eine ähnliche Stelle ein, wie 
das atrium bei den Römern 3). Er diente zum Bereiten der 
Speise*), zum Einnehmen der Mahlzeit») wie auch zum Unter- 
richt der Kinder 6). In der Mitte des Hofes lag zuweilen ein 
Wasserbecken (G'^cn nD''"l2) "''), das zur Verzierung diente und 
dem Hofe Kühlung verschaffen sollte. Um den Hof zog sich 
eine an das Haus angebaute Säulenhalle (miDDN*) 8), die hier 
und da mit Ruhebänken versehen war. 

Um den Hof gruppierten sich die einzelnen Teile des 
Hauses. Den Wohnraum — bei grösseren Häusern gab es 
deren auch mehrere 9) — , den tnan von der Strasse, aber 
auch vom Hof aus erreichen konnte, nannte man kurzweg 



^j Ohol. Yl,_, XV,. Maim. zu OhoLVI^ Xs^^\A\ ^f^Jf rnic^s 

JJfl^j ^j^ Lg-i'H*^ ^5^1 (5*^ ^^^t (»^h cU'r» Dozy 11 256 
neben u^y? span. portal Dozy I 73. — Targ. Ri. Sjs ^^ n:i'nD)2; dem 

entspräche die Erklärung des R. Judan (Gn. R. 983) Knia s'jsiy, -wofür 
man nach Perles ESt. 13 piia'^js ynn lese. Vgl. Bacher, Agada d. paläst. 
Amor. III 256. Interessant ist die Erklärung Rasis zu Suk. 17 a: köji- 
:i^ 2>aD NmorN :]p»ni n'acy 12 u?»ty ti.s 12 tr*ir au*» hü ü-[aw)hp nm'?. — Auf 
einer Grrabschrift zu Palmyra bezeichnet niidsn die Vorhalle in einer 
Grabhöhle, s. Nöldeke in ZA. IX 264 fg., Hoffmann ib. 329; s. auch 
Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes II ** 48. 

-) Abot. IV,e, Tos. Ber. VII^, 17, „. 

•^) Vgl. Pauly-Wissowa, Realencyklop. f. d. klass. Altert, s. v. atrium. 

^) Tos. Erub. IX, 148i,. 

'") Tos. Pes. VIj, 166 3 nn»niii'n= i>wn. 

«) Tos. Bb. I4 398,8. 

''} Makhsir. II,, vgl. Wetzstein, Reise im Hauran S. 63. Die da- 
durch an der Mauer entstehende Feuchtigkeit wird n<2n nyn genannt 
V Makhsir. 11,. 

^) Tos. Suk. Ic 192.^^: aniay nspioa? n^nj isn par. Suk. 1,^: .s»iTi' nn 
n-nD:N nspii;. Über die römische Exedra s. Marquardt, Rom. Privataltert. 
249 IST. 6. Die exedra ist ursprünglich ein in einer Säulenhalle nach 
innen hin ausgebauter Sitzplatz. Vitruv V 11 j. Levys Erklärung I 76 
„bedachter Gang vor dem Hause" ist nicht ausreichend. 

«j Ohol. VII j. 
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Pi''!! ^), die Hofzimmer dagegen lln 2), oder mau nannte ihrer 
Lage nach die von der Strasse aus erreichbaren Zimmer 
äussere (D''j'iiJ"'nM CDD), die um den Hof gruppierten innere 
Zimmer (C^C^jDm D^H::)--'). 

Das Wohnzimmer zu ebener Erde (n''Z3) diente zum 
Empfang der Gäste, vor denen man in einfachen Häusern 
manchmal erst das Getreide und Stroh fortschaffen musste, 
um so Platz zu schaffen^). Unter griechischem Einflüsse 
bezeichnete man später das grosse Wohnzimmer, in dem die 
Familie bei der Arbeit wie bei der gemeinsamen Mahlzeit 
vereinigt war, mit Beziehung auf die Benutzung des Zimmers 
zu diesem Zwecke 5) ]'''PplLO (-c-pixXiviov) ß). Schliesslich wird 
mit diesem Namen jeder saalartige Raum bezeichnet; solche 
Räume waren sorgfältiger eingerichtet '^) und dienten, da sie 
auch heizbar wareu^), als Gesellschaftsräume. 

über die Heizung der Zimmer finden sich keinerlei 
Nachrichten. Wir gehen indes mit der Annahme nicht fehl, 
dass die Art der Heizung, wie sie bis zum heutigen Tage 



'j n'z Haus; da aber das Haus ursprünglicli nur aus einem Wohn- 
rauuj bestand, blieb der JSFame für diesen Hauptraum auch später n>3. 

-) n»2 i. Ggs. zu mn Tos. Obol. 7111^ eOö.^s, IX, 6O63,, ßb. III,, 
IV,. Tos. Erub. Vllg 146j,, pp-ia i. Ggs. zu mn. Das innerste Gemacb 
c»--n '-- :- vgl. b. Besä 9a,.: mns i'j'Sn yyn n^xnö »jEJß n»»rn noNtr mpD h^ 
-•CK c»--n „überall, wo die Weisen ein Verbot ausgesprochen haben, um 
falschen Schein zu vermeiden, da gilt das Verbot auch für die innersten 
Gemächer" (Lev^- s. v. ]'-;r, n»N^ß ungenau); vgl. auch Jos. Ant. VII 9^ 
£'.r -b |ji-jy_a''ira.-ov zr.c olySax. 

'■') "Ohol. VII^, Tos. Bb. III, 401,,, Tos. Toh. VIII, 668,,. 

') Sab. XVm,. 

■') Tos. Kel. Bm. V3 583 27 f. 

"; i'^pna ed. u. Talm. bab.; j'^pna j. Talm. u. Ar. ed. pr. AbotIV,g, 
iJidd. I„ Tos. Ber. VII,, 17„, Tos. Terum. VU^^ SS^j, Tos. Erub. VII ^^ 
146],,; Matth. 8,,, 25if. Dass j'^pna die Bezeichnung n»2 ersetzt, erkennt 
man deutlich aus Tos. Erub. Vllg, wo neben ni% und nmn — j'^pia als 
gemeinsames fsaalartiges) Zimmer mekrerer Parteien erwähnt wird. Eine 
eigenartige Erklärung d. W. gibt Ar. s. v. ^pna ,Himmelbett'. 

') Tos. Terum. VII jg 38 ,1 Tiaß fl. misa) n<isD i^'sn p^pma un:, vgl. 
d. Varr. z. St. 

") Tos. Sab. XVI, g 186,, Tos. Besä II^ 204g np'on» p=?p^t2, vgl. 
triclinium hibernum bei Vitruv VI 7^. 
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bei den Arabern noch üblich ist, auch im Zeitalter der Misnah 
gebräuchlich war — in der Mitte des Zimmers wird in einer 
Vertiefung ein Feuertopf i) aufgestellt, von dem aus sich die 
Wärme im Raum verbreitet. Um die Wärme zusammen- 
zuhalten, bedient man sich heute noch eines hölzernen Ge- 
stelles, das man über den ausgebrannten Peuertopf stellt und 
mit einen Teppich überdeckt 2). Im übrigen wählte man der 
Jahreszeit entsprechend die von der Sonne mehr oder weniger 
berührten Zimmer zum Aufenthalt und unterschied so zwischen 
Sommer- und Winterzimmern 3). Die Sommerzimmer lagen in 
diesem Falle zumeist gegen Norden und waren mit Öffnungen 
versehen, die den kühlen Wind auffingen und in das Gemach 
führten 4). 

Die um den Hof liegenden Zimmer 5), die auch mit 
dem Hauptraume in Verbindung standen 6), empfingen ihr 
Licht wohl stets vom Hofe aus''); sie eigneten sich wegen 
ihrer abgeschlossenen Lage am besten zu Schlafzimmern 



^j bla. nx Jer. SGgo, vgl. csvi oben S. 7 IST. 3. 

-) Niebuhr, Reisen I 154, II 398. Heute werden diese Kohlen- 
becken in Palästina mankal genannt. Baedeker, Palästina u. Syi'ieu 1900 
S. 33. In ähnlicher Weise wurden in Grriecbenland die Zimmer durch 
Kohlenbecken und kleine tragbare Herde geheizt. Hermann 153. 

■^) Am. 3,5, 2 Reg. 10 f, vgl. dieBauicschrift von Sendschirli Z. 18, 19 
(Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes VII S. 46) Nim anh sin-i- n<2 xns 
NS»2 n»2 „so ist es ein Haus des Winters für sie und ein Haus des Sommers". 
Dazu vgl. die Glosse in Midras Smüel (ed. Buber p. 24) n»ja D'V2tr a.snN^i 
.^nin hw nnN ]>ahs» u'p ba nnN pD^s i^ vn nnj? inn) -na S21 . . Nach b. Bb. 3b.>3 
gab es in manchen Orten für die Winterzeit ein anderes Gotteshaus als 
für die Sommerzeit, s. Rasi z. St. 

*^) In Egypten sind diese Luftfänger nichts als Löcher, die oben 
in der Wand angebracht werden und von aussen weit, innen aber eng 
sindfvgl. b. Menah.86bj-). Abdollatif, Denkwüi'digkeiten Egyptens. Übers, 
von G. Wahl. Halle 1790 S. 267. S. oben S. 51 N. 6 Ende. Mit fesahah 
ist vielleicht a^nn» nr^y Jer. 22 ^^ zu identifizieren, das im Griech. durch 
urapwa ^imaira (Field II 628) wiedergegeben wird; vgl. ferner Ri. Ojy. 

'') Vgl. Jos. .Bell. Jud. II 21g und die Pläne der ägyptischen Häuser 
bei Wilkinson, Manners and customs of the ancien Egyptians II 101. 
^) Geht hervor aus Bb.IIIj in»3D a>:sh mnn hn n:n, IVj ueö ^>:zh'^ mnn. 
') Tos. Ohol. VIII„ 605,3. 
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(~;"in ^), Hj^'P n^D'^)). Doch scheint es zu diesem Zwecke kein 
bestimmtes Zimmer gegeben zu haben, weil man für die 
einzelnen Jahreszeiten die Zimmer je nach ihrer Lage zum 
Schlafen wählte und man so zum Beispiel für die Regenzeit 
das am festesten gebaute Gemach auswählte 3), um dort das 
Nachtlager aufzuschlagen*). Das stets nach dem Hof zu 
liegende Schlafzimmer (!'liO"'p zonrwv)^) lieferte später die Be- 
zeichnung für jedes kleinere Gemach. 

') bh. 2 Sam. 13^0 : 2 Reg. 11, maon mn. AbdRN. XXV iina p» 
n-rn. Die Häuser der Heiden galten den Juden als unrein, weil jene 
ihre Fehlgeburten in der Nähe ihrer Häuser begruben. Nidda VII^: 
s'Vsj::! riN ni» nnmp nntr? »:se; vgl. Ohol. XVHIj. Diese Tatsache wird durch 
den Bericht des Prof. E. Seilin über die Ausgrabungen von Teil Ta'annek 
(Anzeiger d. kais. Akad. d. Wiss. Wien. Phil.-histor. Klasse 1903 S. 109) 
bestätigt. S. fand „unmittelbar unter oder bei den Privathäusern Leichen 
von Erwachsenen oder Kindern mit beigegebenen Krügen oder Tellern . . ." 
Nach seiner Anschauung „erklärt sich diese Bestattung aus praktischen 
Nöten, Zeiten der Belagerung oder es ist an Opfer, die bei der Erbauung 
des Hauses eingemauert wurden, zu denken". Die ansässigen Araber 
bestatteten gleichfalls in älterer Zeit die Toten in ihren Häusern oder 
dicht dabei (Belege bei Wellhausen, Reste arab. Heident.- 178). Auch 
nach Anschauung des Christentums verunreinigte das blosse Betreten 
heidnischer Häuser Joh. iSgg, Act. 10.,g; vgl. Delitzsch, Talmudische Stud. 
in Ztschr. f. luth. Theol. 1874, 1—4. "Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes II 70. 

^j Sifre Dt. XXIX 72 a, vgl. die Parallelstelle ib. Nu. CXXXIVöOb. 

■■') Vgl. Cnt. R. 1,,. 

,.) Darauf weist auch der hebr. Ausdruck für „das Bett machen" 
hin: >"i> Ketub. V, eigentl. „die Lagerstätte ausbreiten" vgl. Krengel, 
Das Hausgerät i. d. Misnah 24. Nach Lane. Sitten u. Gebräuche 27. ist 



■^o^ 



kuz'neh der Raum zum Aufbewahren der Betten am Tage. Vgl. ferner 
Nissen, Pompejanische Stud. 605 und Petermann, Reisen TI 148. In 
Gegenden mit gleichnvässiger Temperatur wie in Temen kennt man 
keinen Wechsel des Schlafraumes für Sommer und Winter, D. H. Müller, 
Die Burgen u. Schlösser Südarabiens S. 11. 

") j. Bb. IX 16d2u, Gn. R. 87 5, Sifre Dt. XXIX 72 a, wo pa'p 
durch nyh ,-'; ersetzt wird, -/.onrcov Luc. 11 j, Act. 12j2. — ]it2*p verhält 
sicli zu p^p-ii: wie -nn zu n^2; danach wäre Midd. I^: i'^piD^ mnina nijia'p; 
zu vergleichen mit n<2n -jin^ j'-insn c>•^^^ 'jtr Tos. Ohol. IXj 6O634. — Ob 
es bei den Juden besondere Frauengemächer gab (wie bei den Griechen), 
i;^t fraglich; in der Misnah und Tosefta wird nichts dergleichen erwähnt. 
b. Erub. 68 ag- u. b. Menah. 33 a^ wird wohl nsj »2 dem »u?: u gegen- 
iibei-gestellt, wo das Männergemaeh einen Ausgang nach dem Hofe 
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In bezug auf die Breite und Länge der einzelnen Zimmer 
werden verschiedene Masse angeführt. Das alierkleinste i) 
Zimmer war 4 Ellen breit und 6 Ellen lang, bei einem kleinen 
Zimmer war das Verhältnis 6 zu 8 Ellen, bei einem grossen 
8 zu 10, bei dem saalartigen Triklinium schliesslich 10 zu 
10 Ellen2). Bezüglich der Höhe galt bei allen die ßegel, 
dass das Zimmer halb so hoch als lang und breit sein sollte. 
Die Höhe der Zimmer betrug also bei dem kleinsten 5, bei 
einem kleinen 7, bei einem grossen 9 und bei einem Saal 
10 EUen3). 

Nicht als ständiger Wohnraum, sondern bloss zu vor- 
übergehendem Aufenthalt •*) diente der auf drei Seiten von 
Wänden umgebene rmODK (s^sBpa) genannte Raum 5). Dieser 

harfcte, während das Frauengemach nach dem Hofe zu abgeschlossen lag; 
allein hier handelt es sich um das Haus eines babylon. Amoräers Raba, 
sodann ist es zweifelhaft, ob hier eine ständige Einrichtung des Hauses 
vorliegt. — Das Tos. Neg. VIg 625j7 erwähnte ntpsn n»2 muss dem Zu- 
sammenhange nach als ein für das Weib nur zu zeitweiligem Aufenthalt 
dienender Raum angesehen werden; wahrsch. ist es der Raum, in dem 
sich die Frau während der Menstruationszeit (als mjj aufhielt. Auch in 
einigen Gegenden Arabiens war es Sitte, für die Wöchnerin eine kleine 
Hütte ausserhalb des Lagers zu errichten, wo sie eine Weile abgesondert 
wohnen musste. Wellhausen, Reste axab. Heident. - S. 170. Rob. Smith, 
Die Religion d. Semiten 113 Note J65. 

^) ßb. VI^ z. B. das Zimmer für den vermählten Sohn (riunn r.^z) 
und die verwitwete Tochter (nua'?« r\>2.). 

'^) Bb. VI4 iwy hy "iipy i»'7pia lu^y by njinu? h)-i3 njio» hy mir jap r,'2. 
Schick, Baugeschichte Jerusalems (in ZDPV. XVI 241): Alle Zimmer 
waren nach unseren Begriffen sehr klein, dm'chschnittlich etwa S'/i m 
nach jeder Richtung, also 10 qm Bodenfläche. 

'■') Bb. VI4 um »snsi isin »sns iDn. Bei dem Bau der Zimmer richtete 
man sich nach den Mass Verhältnissen beim Tempelbau (bz'>r< ]^:zz): Der 
salom. Tempel war 40 Ellen lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen hoch. 
1 Reg. 62,57. — Dieselbe Vorschrift galt nach Vitruv VI 3^. 4^,, beim 
römischen Hausbau. Pauly-Wissowa, Realencykl. II 1242 s. v. triclinium. 

''J Erub. VIII4, Maaser. Illß, Sota VUIg, Sifre Dt. CXCIV 110b, 
j. Sota Vni 22d38 immer neben nv© n>2 und nosna. Tarn. I3, Midd. I3. 

'J (J^a^i PSm. 184 für m^wb Ez. 40 „ (Pield II Sil). Vgl. über 
die verschi'ed, Bedeutg. des W. oben S. 6 t N. 1 u. 8. Nach Hai 
zu Zab. IV, (in unserer Misnah steht d. W. an dieser Stelle nicht) 
= Nn»'7BDN (= t]ja).i8tov). Targ. seni Esth. 1^: N-,nJB iz-, NmJDrx ist nicht 
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befand sich entweder in der Reibe der nach dem Hofe ge- 
legenen Zimmer i) oder er zog sich vor denselben rings um den 
ganzen Hof herum 2). Zuweilen lag er auch, gleichsam als Fort- 
setzung des Flures, vor der Hoftür 3), 

Ein Anbau (^i'"')^), der sich gewöhnlich im Hofe an das 
Haus anschloss, diente als Aufbewahrungsraum. 

Ein grösseres Zimmer pflegte man durch Zwischenwände 
(mü^mPO)^) aus Brettern 6) oder Vorhängen'^) in getrennte Räume 

mit Heinr. Laible, Jesus Christus im Talmud S. 84, nach Paulus Cassel, 
Aus Litei-atur u. Geschichte. Anhang S. 66, nmDiN (eleSpa), sondern mit 
Le^-y. Targ. Wbch. I 31 nach Ms. Var. t<mjD3'7N zu lesen"; vgl. b. Sab. lOibg^. 

') Erub. VIIIio, Tos. Bm. XI,.j Sdö^^, Tos. Erub. IX,,, I4930 'n 
in'aa cjs^ (danach war die vierte Seite auch verschliessbar, vielleicht 
durch Vorhänge). Tos. Ohol. VIII^ eOö,,. 

-) In solchen Räumen fanden sich oft die Grelehrten zur Unter- 
haltung oder 7Aim Studium zusammen, z. B. im Hause des Rabh (b. Bb. 
Hb.: " ''2- xmcrN); vgl. hierzu Cic, de nat. deor. lg. Eine Diskussion 
mehrerer Gelehrten in einer Exedra stellt auch ein Basrelief der Villa 
Albani dar. Rieh, Illustr. Wbch. 249. 

'■') Tos. Erub. VIII5 147 j„ inns ^v N-nosN (Krauss, Griech. u. latein. 
Lehnw. s. v. = „ein Bau über dem Tore" ist falsch). So finden wir es 
auch in dem Restaurierungsplan des Palais Palatitza. Daremberg et 
Saglio. Dictionn. 346. — Im Heiligtum werden auch Kammern ohne 
Bedachung (ni-imp) und unterirdische Gemächer erwähnt Midd. II-. 

■') Bb. III,, Tos. Erub. XI,8 154,, Tos. Bm. XI,^ 396,, Tos. Bb. 
III, 401,,,, Tos. Tob. VIII, 668.,.. Über das als Teil des Tempels ge- 
namite >''i" 1 Reg. 6^ vgl. die mannigfach abweichenden Erklärungen 
der Kommentatoren. Schon dem Talmud war die Bedeutung d. W. 
zweifelhaft: b. Bb. 61a- wird es durch NnsN, Anbau (vgl. Ar. s. v., Rasi 
a-j)J2s = -("DJaN (nach 1 Reg. 6-, Ez. 41 3) appendice; Jastrow, Dictionn. 
190 fälschl. von >ns) erklärt, wahrscheinl. vom assyr. apiiati (BA. IV 
252 N.: Delitzsch. Wbch. s. v.). Nach R. Jose ib. ist es gleich n^»^n üpi2 
(Ar. bess. LA. xp-a). Rasi erklärt xpia „ähnlich der sriBN, zur Verzierung 
mit vielen Fenstern versehen" (»"-ni^ = les vitres). Die neben i»y»i' 
genannten i^nn sind gleichfalls Vorratsräume, stets unterirdisch. Tos. 
Tob. VIII, 668,,. Vlllß 669,, ed. Zuck, j'^nn, RS. zu Tob. VII, jmn u. 
•'--, walu-sch. vom syr. joj«** PSm. 1200 (Zo|„4* für a'jeao Jer. 41.^ 

promptnaria subterranea (Field II 694). 

°j Tos. Tob. Xg 671,^. Verb. )•"' „e. ns'ne machen" Ohol. XV,, 
Tos. Ohol. Vn4 604,, XV, 612.,,.. 

") Ohol. XV„ Tos. Ohol.'xV, 612,, cncüa issn. 

") Ohol. XV,. Tos. Ohol. XV, 612,, niyn«s, vgl. Gn. R. 52,. 
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211 teilen, um ungestört von den Anwesenden denselben Raum 
zu benutzen. Die Trennung waz* eine vollständige, wenn die 
Zwischenwände bis zur Decke reichten^); gingen dieselben 
aber von den Seitenwänden (]"niü) ^) aus, dann war es mög- 
lich, von dem abgeschlossenen Teil des Zimmers (fi'". Ver- 
schlag)-^) aus in den weiteren Zimmerraum zu blicken. 

Die Bezeichnung für Küche (jT'T'liO [j-aysipsTov)'^) legt 
den Schluss nahe, dass erst unter dem Einfluss der griechi- 
schen Kultur besondere Räume für die Zubereitung der Speisen 
in den Häusern der Vornehmen zu finden waren. 

Über dem festgebauten Gebäude zu ebner Erde gab es 
izuweilen noch ein, zwei^) oder drei^) Stockwerke {TV'7V~)'t 
NiDV"! BiaiTa^)). Die Anzahl der Stockwerke war in den 
einzelnen Gregenden verschieden 9). Fast jedes Haus aber 
hatte einen Oberstock, Söller (n"''py) genannt, der mit dem 
unteren Wohnraum in Verbindung stand ^°). 



'j Ohol. XV,. Tos. Ohol. XV^ 6122- '•^"ip»" i^^ 1- 'i^ip- P- Tos. Toh. 
Xg 671,3 nr,ipn t;i yiNM ]!:. 

-) Tos. Ohol. XV, 612,, ]msn p issn. 

=') Ohol. XV,, Tos. Ohol. XV4 612,,, ,„; arab. V^U. Dozy I 254: 
Separation en planche. 

■*j j. Besä V 63b 2 u, G-Iosse muß n>2 gi-anai-ium. Dasselbe gilt auch 
von den jn^'p y.e^.Äapiov (Marquardt, Rom. Privatalt. 143 N. 8) genannten 
Vorratskamniern. Gn. R. 11.,, 54, pi^'p, 59, p. Pes. R. 102 b. 

'") Oliol. VII j, Tos. Bm. XI^ 394,- rinns .saifr 1'^ niü";? ippje n"H"n t-jjr. 

6) Tos. Bm. XI., 394,g nMim^- wbc. Tos. Erub. VIII,, 148,, vgl. Ohol. 
VIIj, Act. 20g. Drei- und vierstöckige Häuser erwähnt Herodot (1 180) 
in Babylon. 

") bh., Ri. 3.23,2-, ^ E,eg. 17, „,2^, 2 Reg. 4,^: uietaphor. Ps. 1043,,3. 
Ohol. VII, g, Neg. XIII3 V2J V; n»y; nn^n-yi- n*-. Dem hebr. n»S>' entspricht 
griech. avayaiov Marc. 14^5, Luc. 22 j, (dorische Form für dvwYc&jv) ebenso 
■wie uTzzpoiO^. 

«) Sab. XI,, Erub. VIII,,, Tos. Bm. Xl^ 394^5 Siaira (urspr. Wohn- 
raum) = lat zeta. Du Gange, Glossar. VIII 430 allgemeiner Ausdruck 
für- jedes Stockwerk. 

°J Tos. Bm. XI, 394 25 fg. r:;»» i'Ki . . . niNar- 'nr ni^;-;^ un:ii- cipa 

'") n>2 und .T^y werden gegenübergestellt Bm. Xj,.j,3, Bb. 11,. Ned. 
III,. Tos. Erub. IX,^ 150, u. ö. 

5"^ 
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Der Söller war nicht immer so gross als der Unter- 
stock i), so dass er manchmal ein Stück des Daches freiliess^); 
er konnte aber auch den Raum zweier darunter liegender 
Zimmer einnehmen^]. Wahrscheinlich war der Söller schöner 
gebaut und ausgestattet als der Unterstock'*). 

Solche Stockwerke umgaben den Hof entweder ganz 
oder teilweise 5) 5 sie waren dann durch eine gemeinsame 
Galerie (nD5"l?0)^) verbunden, zu der eine Treppe vom Hofe 
aus führte'). Der Oberstock wurde besonders vermietet^)^ 
es kam aber auch vor, dass er Eigentum eines anderen war 
als der Unterstock^). 

Der Söller eignete sich wegen seiner abgeschlossenen 
Lage besonders als Empfangsraum für Freunde ^o^, alsKrankeu- 
zimmer^i), als Wohnraum ^^j sowie als Gebetsraum i^). Besonders 
oft wird er als Studierzimmer, als Versammlungsort der Ge- 



'} Tos. ßm. XI ^ 39421 ciu? cn»:ir v.TlI* pfz . . . ckt rr .tt^hi r,^2rt 
iirp -intfi ^nj "N rn nx hza vgl. Bar. b. ßm, llTa^ ;uj ^ni. 

-j Vgl. ZDPV. III 107. Diese freibleibende Terrasse Iieisst heute 
in Palästina liazir, in Nazareth muhawwata und ist bei besseren Häusern 
mit einer Brustwehr versehen. 

•') Erub. IX^ zTi2 »:» '2J h-; n^h-; n:cn, Oliol. VlI^. 

■*) Luc. 22,2 wird ein (gut zementierter) gepflasterter Fussboden 
des »Söllers erwähnt. Eine Beschreibung des Söllers im heutigen Palästina 
gibt Klein in ZDPV. III 107. 

') Erub. VIII,,. 

'') Erub. VIII,. Moed kat. I^^, Tos. Erub. IXj;, Ud^^, XI, 352,^ 
Bar. j. Erub. VIII 25 b^^. Ähnlich zeigt die Restauration der casa del 
Centenario in Pompeji (Overbeck' S. 353) obere Säulengänge au den 
Seiten des Peristyls. — Die ncinKj hatte ein Geländer (npya) Moed kat. 
IjQ. Rasi z. St. vergleicht dieses mit den Säulengängen der Häuser aiu 
Rhein: Dij'n -.n: tc r»!r ;">•;. 

") Der Zugang zu dem Stockwerk ist vom Hofe aus Tos. ßb. 1^ 398,,,,. 

"") Tos. Bm. XI, 394,,, Tos. Erub. IX,, löOofg. 

'•*) Bm. X.,, Tos. Bm. XI,.,,., 394 2ifg. cvr rz^ n'V;ni n'=n. 
'") Sab. I,', Tos. Sab. I,„ IH^. 
") Jos. Ant. XVIII 8.,; als Totenzimmer Act. 9.,-,3y. 

-') Ohol. V,. 

Dan. 6,,, b. Berali. 34biou für R. Hanina b. Dosa, Tob. 3,,, 
-Act. 1„. 2Gp. 



'■'} 

l:ii 



— 69 — 

lehrten erwähnt. Neben dem Söller des R. Hananja ben Hiskia ^) 
wird der Söller im Hause des Nitza^j genannt, wo wichtige 
gesetzliche Bestimmungen getroffen wurden. 

Manchen galt allerdings das Wohnen im Söller als un- 
sicher 2), sei es dass das Hinaufsteigen beschwerlich war oder 
dass er zur Regenzeit gegen das Eindringen der Feuchtigkeit 
nicht immer genügend geschützt war. Auch als Vorrats- 
kammer diente er und war zu diesem Zwecke zuweilen in 
zwei Teile geteilt"^). Manchmal waren zwei gegenüberliegende 
Söller durch brückenartige Übergänge über die Strasse ver- 
bunden^). 

•Schliesslich sei noch auf die vielfache Benutzung des 
flachen D.aches hingewiesen. Nicht selten diente es den Haus- 
bewohnern zum Aufenthalt am Tage^): man nahm daselbst die 
Mahlzeit ein'), ging spazieren S) und verrichtete sein Gebet 3). 



') Sab. I4, Tos. Sab. 1,^ lllo- Nach R. has. Ilg zeichuete R. Gamliel 
an die Wand seines Söllers die Mondphasen zur Interkalierung des Jahres, 
b. Menah. 41b3u: der Söller des .Jolianan ben Betera. 

-j Tos. Öab. IL- 112, in Lydda, b. Sanh. 74 a,,, j. Sanh. III 21b,,. 
In Lydda wird noch die cn.s n»2 n»>H' j- Pes. III 30b 21a erwähnt (Cnt. R. 
23, steht dafür cny ri"S';). 

'°) AbdRN XXV. Ausspruch des Sini'on ben Azzai: Dreier Leben 
ist kein Leben: „wer auf die Tafel anderer rechnet, wer im Söller wohnt 
und wen seine Frau beherrscht. (Das zweite Glied fehlt in der Parallele 
b. Besä 32b,3, b. Pes. USb.,, s. Tosafot s. v. ishv). 

*) Tos. Terum. III, „ h^^, VI,, 36,; vgl. Sifre Dt. OCCXVI 135b 

') Erub. IX j n'trt'iEiin anirj pi Q'.-ia 'nip '3J by ri'r; njian; vgl. Bert z. St. 

«j Bk. II3, Erub. X.,, Git. VIII3. vgl. Marc. IS,,; wohl auch zum 
Schlafen fl Sam. 9 2,.). 

■I Maaser. III,., Tos. Pes. VI,, 166g, j. Pes VII 35b,,. 

«I VgL 2 Sam.' 11 2- 

'•') Petrus nach Act. IO9; vgl. Judith 8,, 9,. Dass dies eine alt- 
testamentl. Sitte war, wie Strack in s. Erklärung d. Act. behaujjtet, Hesse 
sich wohl nicht beweisen; nur von heidnischen Opfern auf Dächern wird 
Jes. 65... Jer. 19,., berichtet. — Wenn man auf dem Dach betete, so 
geschah dies gewiss, weil man sich dort ungestört wusste; so ging auch 
Jesus auf einen Berg (Luc. 6,.,) oder in die Einöde (Marc, l.,,, Luc. 5,,.. 
4^2), um zu beten. Zu letzter Stelle vgl. Bar. b. Ber. Sag,: 'si*'-! nsK {<»:n 
^^ajnn^ c*hsriv nmine r\nn nzi^nb »nDJ;:! ^^^2 -priü »n'»n nnN d>'2. Eine entgegen- 
g'esetzte Auffassung, die das Dach gleichsam als die Öffentlichkeit be- 
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Auch wurden Flachs^) und Früchte'-) auf dem Dache zum 
Trocknen ausgebreitet. 

Es erübrigt sich noch, an dieser Stelle einiges über 
Kauf und Miete der Häuser zu sagen. 

Kaufobjekt^) waren sowohl Bauplätze*) und ganze 
Grundstücke 5} mit den darauf befindlichen Gebäuden ß) und 
anderen Immobilien'') als auch einzelne Teile des Hauses, 



trachtet, liegt dem Sprichwort Luc. 12,.,, Matth. lOgj zugrunde: -o Tzph^ 
TO o3c ilalrflazz Iv iraTc Ta|Ji£toig, y:r\puy^briatT:ai lid tSv Swijlcctwv, vgl. b. Bb. 
3b Tu ühp seil Nij'N^ Np'Vc. Deshalb geschah auch das Schofarblasen vom. 
Dache aus b. Sab. 35b 6 u (s. Rasi z. St.), und. deshalb wurden im bibl. 
Zeitalter die Totenklagen auf den Dächern erhoben Jes. 15.j, Jer.. 48,g. 

') Vgl. Jos. II,. 

-•) Neg. Illg, Toh. IX,., Mikwa. II., Makhsir. III^, Tos. ßesa IV^,, 
207-.JJ, Tos. Toh. X^^ 672. Auf dem Boden des Daches wuchsen 
auch Kräuter (Tos. Sebiith Illg 64, g. Tos. Makhsir. 1. 673^1; sie dienten 
der Hausziege als Futter, b. Hui. 51a24J. oftmals in Blumentöpfen ein- 
ge]Dflanzt (Tos. Orla I3 44,3). Das G-ras der Dächer verdorrte jedoch 
rasch infolge der dünnen Erdschicht und galt deshalb als Gleichnis des 
Vergänglichen Ps. 129(., 2 Reg. lOjg, Jes. 372j. 

'^) Xach bibl. Recht (Lv. 25 29 fg.) waren Häuser in der Stadt ver- 
äusserlich, während dem Verkäufer auf ein Jahr das Wiederkaufsrecht 
zustand. Häuser auf dem Lande und in Levitenstädten dagegen galten 
ebenso wie der Acker, zu dem sie gehörten, als unveräusserlich, vgl. 
Michaelis, Mosaisches Recht IV 85. Für den Häuserbesitz galt in talmud. 
Zeit der Grundsatz der usucapio (n^rinn .-ipm Bb. 111^): der während einer 
gesetzlich bestimmten Zeit fortgesetzte Besitz eines Hauses galt als Er- 
werbung desselben. — Kaufen: np""» bh. Verkaufen: -,;ö bh. — Ein Häuser- 
kauf in Palästina galt den Juden in Babylonien als eine verdienstliche 
Tat. Ketub. XIII, ^, b. Pes. 113a.5u („Drei erben das Jenseits: wer in 
Palästina wohnt, . ."), b. Moed kat. IIa,, b. Git. 44a2.j. Daraus erklärt 
sich auch die Abneigung einzelner, den Heiden in Palästina Häuser zu 
verkaufen, während jene gegen den Verkauf eines Hauses ausserhalb 
Palästinas an diese nichts einzuwenden haben. Ab. zaralg; vgl. dagegen 
Tos. Ab. zara Ig 461,. 

') Bb. VI4. 

■^1 Moed kat. II,, Tos. Moed kat, II, 320^. 

fij Bb. IV,. 

') Bb. IV3,,: i'^a^ücn ,-n n? hzn .nnysi ]»n»iff nni2 cn^ n:» -.s-n r\s -.rian 
Tos. Bb. in, 401 20 fg., vgl. Bb. IV,,.,. — Der Kaufbrief (xaai npe -,-m 
Tos. Sab. VIII,., 120,;) musste die genaue Angabe der Höhe und Tiefe 
des Grundstückes enthalten. Tos. Bb. III, 401,o, b. Bb. 63b;. Wurde 
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wie einzelne Wohnräume eines grösseren Häuserkomplexes ^). 
Dass Ober- und Unterstock Eigentum verschiedener Parteien 
waren, gehörte nicht zu den Seltenheiten 2). Daraus ergaben 
sich naturgemäss die verwickeltesten Streitigkeiten und Prozess- 
fragen 3) namentlich bezüglich der Verpflichtung der einzelnen 
Parteien zur Bestreitung der Kosten für Reparaturen oder 
andere Ausgaben*). Im allgemeinen trugen alle Bewohner 
vereint die im gemeinsamen Interesse erforderlichen Aus- 
gaben 5). Beim Einsturz eines solchen Hauses, welches im 
Besitze zweier oder mehrerer Parteien war, mussten sich 
diese in die Beschaffung der Materialien teilen 6} ; eine grössere 
Änderung an dem Grebäude durfte nar mit Erlaubnis aller 
Besitzer vorgenommen werden''). Ebenso taten diese sich zu- 
sammen, wenn es galt, lästige Bewohner von ihrem Hause 
fernzuhalten, eine Massregel, die sich besonders gegen Hand- 
werker wie Schneider und Gerber richtete, deren Arbeits- 
betrieb die übrigen Bewohner belästigte und störte s). 

Das Vermieten^) der Häuser oder einzelner Räume ^*^) 



der Kauf mit einem Nichtjuden abgeschlossen, daun wurde die Verkaufs- 
urkunde im nichtjüdischen Rathaus (apysiov) niedergelegt. Tos. Ab. zara 
Ij, 461^, Bar. b. Moed kat. 11 aj, Bar. b. Git. 44a.,3. . . cnz n^un ]ü pnpi'? 
(Einzelne LA. ms) b\s'2"iV2 n'jvDi anisi. Bb. IV. u. Tos. ßb. III-, 402,,. 
spricht von dem Verkauf einer ganzen Stadt. 

') ßb. III,, Tos. Bk. VI,s 357,, Tos. Bm. XI,, 396,,. 

■') Bm. Xj,3, Tos. Bm. XT, 394,,, XI^ 394,., Tos. Erub. X, 151,, 
XI ^ 152 27 fg., b. Bb. 63aiu. 

^) Bb. IV,, vgl. die dazu gehörige Diskussion in der Gemara; Tos. 
Bm. XL, 3942,. 

^iBm.-X,,^. 

=) Wie füi- Tür, Riegel u. Schloss des gemeinsamen Hofes. Tos. 
Bm. XI„ 396,,. 

«)'Bm. X,. 

') Tos. Bm. XI., 394,3. 

«) Tos. Bm. XIj,. 3963, vgl Tos. Bb. I, 398 utg. 

'•') Das Vermieten von Häusern ist im bibl. Zeitalter unbekannt; 
auch der Codex Hammurabi enthält darüber keinerlei Bestimmungen. — 
Nach talmud. Recht war der Vormund (Bisna»BX l-izpo-o:;) berechtigt. 
ein Haus, das Besitztum seines Pfleglings war, zu vermieten und den 
Mietszins dem Kapital desselben zuzuschlagen. Er -war aber nicht be- 
rechtigt, Häuser zu verkaufen, wenn das Geld nicht zur Erhaltung des 
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erfolgte auf Monate ') oder auf ein Jahr 2). War kein be- 
stimmter Termin vereinbart, so musste für den Fall, dass 
die eine oder andere Partei das Mietsverhältnis lösen wollte, 
in Dörfern und Landstädten im Sommer (ncnPl P^W] eine 
80 tägige Kündigung voraufgehen ; im Winter (D''Dl^;in mc) 
konnte der Mieter nie zum Verlassen der Wohnung gezwungen 
werden. Sollte die Wohnung mit Beginn der Sommerzeit 
(15. Nisan) geräumt werden, musste die Kündigung bereits 
30 Tage vor Beginn des Winters (15. Tisri), also am 15. Elul, 
erfolgen''). In Grossstädten musste wegen des Wohnungs- 
maugels zu jeder Zeit 12 Monate vorher gekündigt werden*). 
Der Vermieter (ITil'D)^) war verpflichtet, die Wohnung vor 
der Ubei-gabe an den Mieter ("IDltJ')^) auf eigene Kosten'^) 

Müudeis driugend notwendig war. Tos. Terum. I,„ 26,, Tos. Bb. VIIIj^ 
409.JQ. vgl. M. Bloch. Die Vormundschaft nach mos. talm. Recht. Bpest 
1904 S. 24. — Häuser als Erbgut Bb. IXg.g. 

^"j Besonders der Oberstock gilt als Mietswohnung, s. oben S. 68 
X. 8. Auch Bäder wurden vermietet Bm. VIII^, ibid. wird als jährlicher 
Mietspreis eines Bades in Sepphoris 12 Denare angegeben (als Schul- 
beispiel). 1 Denar ist ca. 15,60 M.. s. ß. Zuckermann, Über talm. Münzen 
u. Gewichte S. 17, 18. — Man vermied es jedoch den Heiden Häuser als 
"Wohnung zu vermieten, weil sie Götzenbilder darin aufzustellen pflegten. 
Ab. zara Ig. Tos. Ab. zara II9 4684. 

') Bm. VIII s. 

•^j ib. 

^) Bm. Vlllg. M. Bloch. Der Vertrag nach mos. talm. Recht, S. 52 
begeht einen Irrtum, wenn er annimmt, dass in Dörfern und Landstädten 
im Winter eine 12 monatliche Kündigung notwendig war. 

'j Bm. Vlllß. Tos. Bm. VIK^r SBOsfg. — Verkaufaläden und Werk- 
stätten (m:.-;j mussten ein Jahr (Tos. Bm. Vlllg. 390^), Bäcker- oder 
Färberläden schon 3 Jahre vorher gekündigt werden. Bm. Vlllg, Tos. Bm. 
VIII,- 390,. 

^1 Bm. Vlllofg.. X,. 

") Bm. VIII3, Tos. Bm. Vlllg, 390^. Sonstige Benennungen der 
Hausbewohner sind ]--^-^ Erub. VI., -,sn ':2 Tos. Erub. VII,, 147.,, VIII5 
147.,,, X- 151, s, -s- ^LvjN Tos Erub. VII,, 146,8, ^'^^^5 l*"*!»- ^"H' '" 
Moed kat. I,„, Tos. Erub. IX,, löO,^. 

') Soweit Handwerkerarbeit (jaiN nipys:) in Betracht kam, wie bei 
Tür. Riegel und Schloss; war dies nicht der Fall, dann konnte der Mieter 
keinen Anspruch darauf erheben. Bm. VI1I-. 
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ausbessern zu lassen. Ebenso musste er während der Dauer 
des Mietsvertrages die Ausbesserung schadhafter Stellen des 
Hauses veranlassen i) und, wenn das vermietete Haus ein- 
stürzte, an seiner Stelle ein neues bauen, das sich von dem 
vermieteten nicht wesentlich unterschied 2), anderenfalls dem 
Mieter das Recht zustand, auf Kosten des Hauseigentümers 
eine andere Wohnung zu beziehen 3). Die Pflicht des Mieters 
war es wiederum, die Wohnung zu schonen und nicht durch 
Fahrlässigkeit zu beschädigen**). Dass übrigens häufiger 
Wohnungswechsel auch damals höchst unangenehm empfunden 
wurde, erhellt aus dem Sprichwort: Der Umzug von Haus 
zu Haus kostet ein Hemd, der Umzug von Ort zu Ort kostet 
ein Leben ^). 

Was den Mi ets preis betrifft, so können wir, wenn uns 
auch keinerlei Nachricht darüber*^) vorliegt, aus der höheren 
oder geringereu Bewertung einzelner Wohnräume entnehmen, 
dass für den Unterstock ein höherer Mietspreis gefordert 
wurde als für den Oberstock''), Ausserdem dürfen wir mit 
grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass von seiten der 



') ßm. X,, Tos. Em. VIII.,, 39032fg. 

2) Bm. Villg, Tos. Bm. VÜl,, 39032fg. 

") Bm. X.,. Nach. R. Jose musste aber der Mieter zu den Kosten 
der Reparatur beisteuern, ib., Tos. Bm. XI,, 394.,.. 

') Tos. Bm. Vm3o 390,,. 

°) Gn. R. 39j5 : wäi in^^ nnstt pi^n n»2^ n»2ö »tri'N jnaN ; ferner Ketub. 
XIIIjQ, wonach es dem Ehegatten nicht zusteht, mit seiner jungen Frau 
aus einer Grossstadt in eine Kleinstadt überzusiedeln, während R. Sim'on 
b. Gamliel nicht einmal den Umzug in eine bessere Wohnung für ange- 
bracht hält, weil auch der Umzug in eine bessere Wohnung die Gesund- 
heit schädigen kann. Dies begründet der Amoräer Samuel (b. Ketub. 
llObiJ ™^ '^^^ Worten: d»j?b •'hm rhmn no 'U'&n die Veränderung der 
Lebensweise ist der Anfang körperlicher Leiden. Dieselbe Sentenz findet 
sich noch b. Nedar. 37 b,, b. Bb. 146 a., Sanh. 101 a^. 

^) Tos. ßm. Vlllgj 390,s: =*:iinT Ti"; a»:'^2 iT2n^ n'2 TSipisn ist, wie 
der Zusammenhang lehrt, als Schulbeispiel anzusehen. 

') AbdBN. XXV, s. oben S. 69. Die hochgelegenen Stockwerke 
waren auch in Rom billig. Diodor XXXI 18. 
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Behörden eine allzuhohe Steigerung der Mietspreise verhindert 
wurde ^). 



^) Das Verbot (Tos. ^laaser seni I^, S7g), in Jerusalem Häuser 
(oder Zimmer, nach einigen auch Betten) zu vermieten, das damit be- 
gründet wird, dass diese Eigentum der Stämme seien (n'aaty hw pw 'jsa; 
die Motivierung Bar. b. Joma 12 a,! phw nj»Nir 's^ hat denselben Sinn), 
lässt sich nur so erklären, dass dadui-ch einer Steigerung der Mietspreise 
vorgebeugt werden sollte für die Pestzeiten, in denen viele Menschen 
in der Hauptstadt zusammenströmten. 



Berichtigung: 



S. 6 N. 3 Z. 2 statt otz-ücv. lies töjjLai. 

S. 11 N. 9 Z. 1 „ n-,n „ c-,-. 

S. 12 K 7 Über d. Häuseraussatz vgl. Michaelis, Mosaisches 

Recht IV 269 fg. 

S. 12 X. 8 Z. 3 statt die lies das. 

S. 13 JT. Z. 3 ,, '{'j's>6io lies y^diow. 

,; ^N". 2 Z. 8 ,, Jemen „ Temen. 

S. 17 N. 4 Z. 3 ,; r»n»a2 „ tr' n^as. 

S. 37 Z. 1 ,, cpvjcpo? •: '4'190S' 

S. 43 X. 2 Z. 4 „ erkannt (Perles lies erkannte s. Perles. 
S. 48 Z. 10 ,. erfordete lies erforderte. 

Infolge eines Versehens ist das Buch von ,S. Pränkel, Die aramä- 
ischen Fremdwörter im Arabischen' stets als ,Pränkel Lehnw.' zitiert. 



Register 

der hebräischen und aramäischen Wörter. 

Zahlen zeigen an, dass das Wort nur in einer Note der betr. Seite vorkommt. 
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ich hörte die Vorlesungen der Herren Prof. Barth, Delitzsch, 
Gunkel, Harnack, Paulsen, Pfleiderer, Sachau, E. Schmidt, 
Strack, Stumpf, v. Wilamowitz-MoelJendorf, sowie der Herren 
DDr. Horovitz, Klebs, Simmel und vStreck. Gleichzeitig widmete 
ich mich dem Studium der jüdischen Theologie an der Lehr- 
anstalt für die Wissenschaft des Judentums in Berlin und 
hörte die Vorlesungen der Herren DDr. Baneth, Elbogen 
und Prof. Maybaum. 

Meinen verehrten Lehrern sowie allen denen, die mich 
in meinem Studium gefördert haben, sage ich auch an dieser 
Stelle herzlichen Dank, 



Druck von Max Schmersow vorm. Zalm & Baendel. Kircliliain N-L. 



Vllllinri!^®!,T.);„9f' CHICAGO 



35 295 219 



SOQ 




5/i"f72^ 







Uuu 




S| 5" 1^2^ 



SWffT U6SARY 



^""" 


'--^ 








""-i 




-- ..f_ 


^^'^^ 


-o.^*^ 




^■"*^ 




""t? 




i^? 




^^ 




-=a 




„--.f 




J- 




■-wi' ^^^'Z 




^^•f**-*^ 




^^^£ 




- ^^ 




-'"^ 




^"v 




" . ^^ 


^ 






— 1 




"^"i 




•i- X- «■ 




r» 




" -."■"# 


_ 


~ ;?• 




, ^ * er 




-»« 




"- -' ';| 








■^^5 




-23« "^ •> 




, i,!-'^» 




-"'S- 




l- i""? 


J^' - 


. ^--*>5-^ 


'' 




- ~ 


^;.^3 



